Nalezytos£ pocztowa oplacono ryczaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. . 


De 


N A A ZENGe 


Erſcheint wöchentlich 


Nlulſches Volksblatt 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 2 Vierzehntägi 
Deutſchland mb, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowaket d K, Oeſter⸗ 
reich 12 8. — Viertelſährlich 
300 zt, — Monatlich: 1,20 „1. 


Einzelſolge 3 Eroſchen 


Folge 16 


Ju Euch, Deutſche im Ausland, kommen viele Stimmen 
aus der Heimat. Die meiſten ſind traurig. Aber in dieſem 
Jahr iſt unter den vielen traurigen ein heller, froher Klang: 
Freut Euch Goethes, Deutſche! Auch die, welche 
keine Zeile von ihm geleſen: Freut Euch ſeiner! Nichts 
einigt uns mehr als jeine Erſcheinung! Seht, er iſt das 
funkelnde Dach über allem in aller Welt, was deutſcher 
Geiſt und deutſche Seele iſt! Guſtav Frenſſen. 
Unnamed 


Die erſte Schwalbe 


Nach der proviſoriſchen Zollverſtändigung 
zwiſchen Polen und Deutſchland. 
In einem längeren Aufſatz, der dieſe Ueberſchriften 
trägt, wägt der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“, die der Auflage nach größte polniſche Zeitung, 


die der Regierung naheſteht, die Vorteile ab, die ſich aus 


dieſer Uebereinkunft für beide Länder ergeben. 


Die Zollverſtändigung „Zaleski⸗Moltke“, die am Sonn⸗ 


abend in Warſchau zuſtande gekommen iſt, kam nicht uner⸗ 
wartet. Nach der beiderſeitigen maximalen Verſchärfung des 
Zollkrieges wußte man, daß eine Reaktion eintreten mußte. 
Ein ſolcher Zollkrieg, wie er gedacht war, kam nämlich 
der vollkommenen Schließung der Grenzen, dem 
vollkommenen Abbruch der Beziehungen 

gleich, die einen Beſtandteil des heutigen Wirtſchaftsſyſtems 
der beiden Länder bilden. Der Zuſtand, der ſich an der 
deutſch⸗polniſchen Grenze herausbilden ſollte, hätte ſomit 
alle Merkmale der Abſurdität getragen. Beide Seiten ſind 
ſich darüber klar geworden und haben Geſpräche eingeleitet, 
die nach 14 Tagen zu einer Verſtändigung führten. 

Wir ſprechen von einer Verſtändigung und nicht von 
einem Abkommen. Der am Sonnabend vollzogene Akt er⸗ 


innert daran, was man in der ib als „gentle⸗ 


man agreement“ bezeichnet, d. i. eine Verſtändigung, die ſich 
auf das Wort ſtützt. Es handelt ſich ſomit nicht um ein for⸗ 
melles Abkommen. Denn der Hauptinhalt dieſes gentleman 
agreement beſteht in der moraliſchen Verpflichtung, den 
Zollkrieg nicht zu verſchärfen, ſowie die Mittel des Zollkrieges 
nach dem Stande vom Jahre 1931 wiederherzuſtellen. Dies 
bedeutet keinen Zoll-Waffenſtillſtand, um ſo weniger einen 
Zollfrieden, ja dies iſt nicht einmal die Einleitung zu 
einem Zollfrieden. Es handelt ſich nur um eine 

Zurückſchiebung des Zollkrieges um einige Monate 
und um den Verzicht auf weitere Aufreizungen, um den 
Willen, die Fetzen des früheren großen Warenverkehrs zu 
erhalten, um dieſen einſt in Zukunft wiederherzuſtellen. Die 
Verſtändigung hat bereits einen großen Widerhall in der 
Auslandspreſſe, und zwar nicht allein in der deutſchen, ſon⸗ 
dern auch in der öſterreichiſchen gefunden; denn ſie hat trotz 
ihres engen Ausmaßes eine internationale Bedeutung. 

In den letzten Monaten iſt dieſe Verſtändigung 

der erſte klare Punkt am Horizont der inter⸗ 

nationalen Handels beziehungen. Denn der 

Horizont verduntelte ſich bis jetzt in einer 

kataſtrophalen Weiſe. 

Andauernd hört man nur von einer Kündigung der Trak⸗ 
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tate, von der Aufhebung der Meiſtbegünſtigungsklauſel, von 
Kampfzöllen, von der Erhöhung der Tarife, von Konktin⸗ 
genten und Deviſeneinſchränkungen. Man hat direkt den 
Eindruck, als ob die Völker es darauf abgeſehen haben, ihren 
Außenhandel auf dem Wege eines allgemeinen Zollkrieges 
gegen alle zu liquidieren. Dies wird zur Abſurdität, was 
faſt heiter wirken würde, wenn es nicht ſo ſehr traurig wäre. 
Denn ein ſolcher Zuſtand bedeutet die Verarmung der Völ⸗ 
ker, den Mangel an Arbeit und Verdienſt, das Sinken der 
Produktion und des Verbrauches. 
druck, daß dieſer Zollwahnſinn bereits zurückzugehen beginnt. 
Wenn die Völker es praktiſch an ihrer eigenen Haut ſpüren 
werden, daß man nicht ausführen kann, ohne einzuführen, 
dann wird es vielleicht zu einer Reihe von Abkommen kom⸗ 
men, die wiederum den internationalen Handel ermöglichen 
werden. Die Warſchauer Verſtändigung hat alſo, wenn⸗ 
gleich ſie in engen und ſchmalen Grenzen gehalten iſt, eben 
eine ſymptomatiſche Bedeutung; denn ſie bedeutet den erſten 
Schritt auf dem Wege der Verſtändigung, den erſten Schritt, 
durch den der Handel aus den Banden der Politik befreit 
wird. Der Stand vom Jahre 1931, der in der Warſchauer 
Uebereinkunft wiederhergeſtellt worden iſt, wird der Han⸗ 
delsbilanz Deutſchlands große Vorteile bringen. Wir 
wollen aber damit nicht ſagen, daß die Verſtändigung nur 
für die deutſche Seite vorteilhaft ſein wird. Auch 
das polniſche Wirtſchaftsleben, 


beſonders die polniſche Landwirtſchaft, wird den Abſchluß 


der Verſtändigung und die Wiederherſtellung des Standes 
vom Jahre 1931 mit Erleichterung aufnehmen. Der pol⸗ 
niſche Export nach Deutſchland betrug in dieſem Jahre den 
anſehnlichen Betrag von 315 Millionen Zloty, das bedeutet 
16.8 Prozent der polniſchen Geſamtausfuhr, davon die Aus⸗ 
fuhr von Butter allein, die durch den ſogenannten Ober⸗ 


tarif gefährdet war, 33 Millionen Zloty, und die Eieraus⸗ 


fuhr 23 Millionen Zloty. So wird die polniſche Wirtſchaft 
die poſitiven Ergebniſſe der Verſtändigung empfinden, und 
zwar nicht allein bei der polniſchen Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land, ſondern auch bei der Einfuhr von Arkikeln aus Deutſch⸗ 
land, auf die die polniſche Induſtrie in vielen Fällen ein⸗ 
geſtellt iſt. Die Warſchauer Verſtändigung weckt in einigen 
Kreiſen die Hoffnung auf eine vollkommene Liquidierung 
des Zollfrieges mit Deutſchland. Dieſe Liquidierung hängt 
im gegenwärtigen Augenblick nur von dem guten Willen 
Deutſchlands ab. Polen hat nämlich ſeinerſeits das Wirt⸗ 
ſchaftsabkommen mit Deutſchland ratifiziert, ſomit alles ge⸗ 
tan, was in ſeiner Kraft ſtand, um dem Zollkriege ein Ende 
zu bereiten. Wenn Deutſchland ſich darüber klar werden 
wird, daß ſich der polniſche wirtſchaftliche Organismus nicht 
vernichten läßt, ſo entfallen damit die politiſchen Argumente 


für eine Fortſetzung des Zollkrieges und der Boden für den 


Zollfrieden in Mitteleuropa wird bereitet werden. 

Wie wir alſo ſehen, beginnt langſam die Vernunft zu 
ſiegen! Was aber den Schluß des Artikels anbelangt, ſo 
denken wir, daß man da die alleinige Schuld nicht Deutſch⸗ 
land in die Schuhe ſchieben kann. Dafür, daß es von ſeiten 
Deutſchlands zu keiner Ralifizierung des Handesvertrages 
gekommen iſt, trägt nur, wie wir bereits in einem unſerer 
letzten Wochenüberblicke bemerkt haben, die Entwicklung 
der Weltwirtſchaftslage die Schuld. — 

> 


Doch man hat den Ein⸗ 


11. (25) Jahr 


— 


jung der Möglichkeiten zur Durchführung. 
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Wochenrückblick 

Wir befinden uns gegenwärtig an einem ſchickſals⸗ 
ſchweren Wendepunkt in der wirtſchaftlichen Entwicklung. 
Die Einladung des Staatspräſidenten Moscicki an die Mi⸗ 
niſterpräſidenten der Nachmairegierungen zu einer Kon: 
ferenz, war eine Ueberraſchung. vor allem deshalb, weil an 
derſelben auch Profeſſor Bartel teilnahm. Wahrſcheinlich 
will man der Wirtſchaftspolitik Polens einen neuen Kurs 
geben. Der Zuſammenbruch des Kreugerkonzerns und der 
dadurch hervorgerufene Ausfall zu erwartender Millionen⸗ 
beträge aus dem verpachteten Zündholzmonopol, die Un⸗ 
möglichkeit, Polen den franzöſiſchen Kreditmarkt zu er⸗ 
ſchließen, das ſtändige Wachſen der Arbeitsloſigkeit und das 
Problem der . mit einer ausgebluteten 
Wirtſchaft, kennzeichnen das itsgebiet, vor das ſich die 
Negierung Pruyſtor geſtellt ſieht. — Was die Mojewodſchafts⸗ 
komitees für die Arbeitsloſen anbelangt, ſollen, da in den 
größeren Induſtrieſtädten eine Fortſetzung der Arbeiten für 
die Arbeitsloſen im Sommer notwendig wird, wie in Lodz, 
Kattowitz und Kielce, als ſelbſtändige Organiſationen be⸗ 
ſtehen bleiben. Es jollen die Zuſchlagsgebühren bei Tele⸗ 
phon, Telegraph und Poſt, die bis zum 15. April erhoben 
wurden, auch weiterhin eingetrieben werden Ferner ſollen 
neue Quellen zwangsweiſer Gebühren zugunſten der Ar⸗ 
beitsloſen erſchloſſen werden. Nachdem in der Kohlen.ndu: 
ſtrie immer mehr Arbeiter entlaſſen werden und der Exvort 
zurückgeht, hat das Handelsminiſterium in der letzten Zeit 
eine für die Kohleninduſtrie ungewöhnlich wichtige Verord⸗ 
nung ausgearbeitet, die die Regelung der Produktion und 


des Umſatzes mit Kohle betrifft. Durch dieſe wird der Han⸗ 


delsminiſtet ermächtigt, die Kontrolle über die Kohlenpro⸗ 
duktion und den Kohlenabſatz ſowohl im Inlande wie im 
Auslande durazuführen. Ferner wird die neue Verordnung 
dem Handelsminiſter das Recht geben, Zwangsverbände von 
Beſitzern von Kohlengruben zu ſchaffen, die Zuſammenſetzung 
der Vorſtände dieſer Verbände zu bejtimmen und Abgaben 
feſtzuſetzen, die er im Intereſſe einer Regelung des Kohlen⸗ 
abſatzes im Inlande für notwendig hält. Ferner wird der 
Miniſter dazu ermächtigt, die Rohlenliejerung an die Be⸗ 
völkerung ſowie an die einzelnen Induſtriebezirke des Lan⸗ 
des zu regeln. Der Miniſter wird gewiſſe Kontingente für 
die einzelnen Kohlengruben ſeſtſetzen können, und wird das 
Recht haben, die Kohlenausfuhr der einzelnen Gruben ſowie 
ihre Reihenfolge feſtzuſetzen. — Europa in London; jo kann 
man die Konferenz benennen, die jetzt in London stattfindet, 


da es ſich da um das Schickſal von ganz Europa handelt. Der 


engliſche Premierminiſter ſagte: Wir ſind entſchloſſen, bei 
der Viermächtekonferenz unbedingt auf den Abſchluß eines 
Abkommens hinzuarbeiten. Wir ſind vollkommen überzeugt, 
daß eine Uebereintunft möglich iſt, die alle Intereſſen um⸗ 
faßt. Ich hoffe, daß die Viermächtekonferenz, die als das 
eine Große, die Schaffung wirklichen Vertrauens zwiſchen den 
vier Mächten bringen wird, ſo daß wir vom beſten Willen 
bejeelt daran gehen können, ein Problem nach dem anderen 
in Angriff zu nehmen. Die Lage in Europa dränge mit 
aller Macht zu einem Uebereinkommen. — Außer der Donau⸗ 


— frage ſoll in London auch die Reparationsfrage behandelt 


werden. Der Plan der Verhandlungen ſoll folgender jein: 
1. Plan einer wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit der Donau⸗ 
ſtaaten. Erklärung des Planes Tardieus, Kredit und Prü⸗ 
1 j 2, Abrüſtung. 
Man will ſich bemühen, den Flottenplan vom April 1930 
zum Abſchluß zu bringen durch Zugeſtändniſſe der von Eng⸗ 


land gewünſchten Sicherheiten und mit Hinblick auf einen. 


Ergänzungspakt mit Italien. 3. Die Zolltarife. 4. Die Re⸗ 
parationen und Kriegsſchulden, Vergleiche und Annäherung 
der Geſichtspunkte Frankreichs und Englands zur Vorberei⸗ 
zung für die Konferenz von Lauſanne, Verlängerung des 
deutſchen Moratoriums. — Der japaniſche Votſchafter in 
Paris hat franzöſiſchen Preſſevertretern erklärt, daß Japan 
ſich im Fernen Oſten als Wächter der Ordnung betrachte. 
Es war kein Zufall, daß gerade der Pariſer Botschafter Ja⸗ 
pens dieſe Aeußerung tat, Denn es beſteht gar kein Zwei⸗ 
fel da ran, daß die japaniſche Aktion gegen China im ſtillen 
Einvernehmen mit Frankreich vor ſich gegangen iſt. Japan 
hat ſich inzwiſchen in der Mandſchurei und in Schanghai 
feſtgeſetzt. Seine Aktion gegen China vollzog ſich nach einem 
lange vorher erwogenen Plan. Die Mandſchurei, fünfmal 
o groß wie Deutſchland, bedeutet für Japan ein ungeheures 


o ſtdeutſches Belts blatt 
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Aus Zeit und Welt 


Der Luftverkehr über den Ozean wird Wirklichkeit. 


Was bis vor wenigen Jahren noch als Utopie galt, 
ſteht jetzt unmittelbar vor der Verwirklichung: Am 20. März 
wurde der regelmäßige Luftſchiffverkehr nach Südamerika 
aufgenommen, zu dem durch die zahlreichen Fahrten des 
„Graf Zeppelin“ der Grundſtein a een war. Das 
Luftſchiff ſtartete am Sonntag um 0.30 Uhr und traf am 
Dienstag. dem 22, März, um 24 Uhr in Pernambuco ein. 
Am 26. März ſtieg das Luftſchiff um 12.58 Uhr nachts zu 
ſeiner Rückfahrt auf und wurde am 29. früh 8.47 (franz. 
Zeit) an der franzöſiſchen Küſte bei St. Maries de la Mer 
gesichtet. Am 3. April beginnt die zweite ſahrplanmäßige 
Reiſe, und jo fort alle 14 Tage. Die Strecke führt zunächſt 
nich der britiſchen Kolonie Gambia in Weſtafrika, von dort 
quer über den Süd⸗Atlantik nach der braſilianiſchen Inſel 
St. Paul und ſchließlich über die Inſel Fernando Noronha 
an der Oſtküſte Braſiliens entlang nach Pernambuco. Der 
Vorteil dieſer Strecke liegt darin, daß das Luftſchiff nur 
2000 Kilometer über dem Meer zurücklegt, während der 
erſte Flug nach Südamerika, deſſen Route bekanntlich über 
Sevilla, die Kanariſchen und Cap⸗Verdiſchen Inſeln ge⸗ 
führt hatte, eine Seeſtrecke von 6000 Kilometern bewältigte. 


Vor 20 Jahren: Untergang der „Titanic“. 


In der Nacht vom 14. zum 15. April 1912 ereignete ſich 
eine der entſetzlichſten Schiffskataſtrophen aller Zeiten: der 
45 000 Tonnen große engliſche Paſſaglerdampfer „Titanic“ 
ſtieß während einer Vergnügungsfahrt bei Kap Race mit 
einem Eisberg zuſammen. Troß Einſchaltung aller Siche⸗ 
rungsvorrichtungen begann das Schiff bereits kurze Zeit 
nach dem Zuſammenſtoß zu ſinken und riß mehr als 1500 
Perſonen mit in die Tiefe. Nur 703 Perſonen konnten von 
den zu Hilfe eilenden Dampfern gerettet werden. 


Wer darf im polniſchen Heere freiwillig dienen? 
In den freiwilligen Heeresdienſt werden aufgenommen: 


In die Infanterie und Kavallerie alle jungen Männer 
ohne Rückſicht auf ihre Schulbildung. In die Artillerie nur 


Studenten des Polytechnikums und der mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Abteilung ſowie Abiturienten mathema⸗ 
tiſch⸗naturwiſſenſchaftlicher Gymnafien. In das Flugweſen 
als Piloten vor allem Abjolventen ziviler Fliegerſchulen, 
ſodann andere Freiwillige, bei denen aber die Aufnahme 
von dem Ergebnis der Unterjuhung im jliegerärztlichen 
Anterſuchungsmittelpunkt abhängt; als techniſches Perſonal: 
Studenten techniſcher Hochſchulen, der mechaniſchen (Flieger⸗ 
ſektion), elektrotechniſchen, chemiſchen und Maßabteilungen 
ſowie Abſolventen der mechaniſchen Fliegerabteilungen tech⸗ 
niſcher Mittelſchulen. In die Pionierformationen nur Stu⸗ 
denten techniſcher Hochſchulen, und zwar aus den Abteilun⸗ 
gen für Landingenieur⸗ und Waſſeringenieurweſen, für 
Elektrotechnik und Mechanik, Abſolventen mathematiſch⸗na⸗ 
turwiſſenſchaftlicher Gymnaſien, techniſcher Schulen, mit Aus⸗ 
nahme von Wald⸗, Gartenbau⸗ und Landwirtſchaftsſchulen 
ſowie Textilſchulen. In den Verbindungsdienſt: nur Stu⸗ 
denten der Elektrotechnik, Abſolventen radiotechniſcher 
Schulen, ferner Abſolventen radiotechniſcher und telegraphi⸗ 
ſcher Kurſe, Radiotelegraphiſten, Kurzwellen⸗Radioamateure, 
die dem polniſchen Kurzwellenverband angehören, und Ab⸗ 
jolventen mathematiſch⸗naturkundlicher Gymnaſien. Nicht 
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angenommen werden Abſolventen landestechniſcher 
Schulen (Wald⸗, Gartenbau⸗ und Landwirtſchaftsſchulen), 


ſowie Abſolventen der Textilſchulen. — 


Verlängerung des Arbeitsloſen miete rſchutzes bis 31. Ottober. 


Warſchau. Am 1. April lief der Termin ab, bis zu dem 
die ſog. Winterzeit für die Aenderungen des Mieterſchutzes 
galt, wie ſie Anfang der abgelaufenen Sejmſeſſion zugunſten 
der arbeitsloſen Bewohner von Ein⸗ und Zweizimmerwoh⸗ 
nungen vorgenommen wurden, Gültigkeit hatte. Mit dem 
1. April hätten alſo die Hausbeſitzer die Möglichkeit gehabt, 
die Mieter von Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen, die ihre 
Mieten nicht bezahlen können, ſelbſt wenn fie arbeitslos find, 
aus den Wohnungen zu exmittieren. In Anbetracht der 
ſchweren Lage der Arbeitsloſen hat ſich die Regierung jedoch 
entſchloſſen, die Beſtimmungen der Abänderung des Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzes weiterhin in Kraft zu belaſſen. Als erſte Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten auf Grund der ihm vom 
Seim erteilten Vollmachten, wurde mit Geſetzeskraft eine 
Verordnung erlaſſen, durch die das Verbot von Exmiſſſio⸗ 
nen bei Arbeitsloſen für Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen 
bis zum 31. Oktober dieſes Jahres verlängert wird. 

Sparzinſen um 1 Prozent herabgeſetzt. 

Warſchau. Wie die halbamtliche Iskra⸗Agentur er⸗ 
fährt, werden die Sparkaſſen in Polen die Verzinſung von 
Späreinlagen um ein Prozent herabſetzen. Man hofft da⸗ 
durch mit zu einer Geſundung der Finanzwirtſchaft auf dem 
polniſchen Kreditmarkt beitragen zu können. 


Die Arbeitsloſen⸗Anterſtützung in Polen. 


Die vom Sejm und Senat beſchloſſene Novelle zum Ar⸗ 


beitsloſen⸗Verſicherungsgeſetz iſt im „Dziennik Ujtaw“ ver⸗ 
öffentlicht worden. Ueber die wichtigſten Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes haben wir bereits berichtet. Bemerkenswert 
ſind aber einige Vergleiche zwiſchen dem alten und dem 
neuen Verſicherungsgeſetz, um den Unterſchied zwiſchen der 
früheren und der jetzigen Unterſtützung feſtzuſtellen. Bei 


der Beurteilung des neuen Arbeitsloſengeſetzes muß man 


vor allem vor Augen halten, daß das neue Geſetz unter dem 
Geſichtspunkt beſchloſſen wurde, die Leiſtungen des Staates 
für den Arbeitsloſenfonds herabzudrücken! Im vorigen 
Jahre hat die Regierung zu dem Arbeitsloſenfonds 
145 379 000 Zloty zugezahlt, im neuen . will 
ſie aber nur 60 Millionen, d. h. um 85 Millionen Zloty 
weniger zahlen. Die Verſicherungsbeiträge bleiben nach dem 


neuen Verſicherungsgeſetz unberührt, nur bei den Saiſon⸗ 


arbeitern wird der Verſicherungsbeitrag von zwei auf vier 


Prozent erhöht. Dies ſteht im Zuſammenhange mit der 


Aufhebung der ſogenannten „toten Saiſon“, was aber mit 


Rückſicht darauf, daß die Wartezeit von 20 auf 26 Wochen 


erhöht wurde, praktiſch keine Bedeutung haben dürfte. Die 


Saiſonarbeiten dauern ſelten länger als 20 Wochen, ſo daß 
damit gerechnet werden muß, daß die Saiſonarbeiter ſelten in 
den Genuß der Arbeitsloſen⸗Anterſtützung gelangen werden. 
Nicht unintereſſant it die Verteilung der Verſicherungs⸗ 
beiträge. Dieſe haben zwei Prozent des Lohnes betragen, 


die Arbeitgeber zahlen anderthalb Prozent, die Arbeiter ein 

rungsgeſetz werden 
Arbeitgeber und Arbeiter je zwei Prozent zahlen. Die Be⸗ 
Arbektsloſenunterſtützung erfolgt jetzt in der 


halbes Prozent. Nach dem neuen Verſiche 


rechnung der 
Weiſe daß der Tagelohn für die letzten 13 
gelegt” wird, wobei jedoch der 1 
ſechs und nicht mit 10 Zloty wie bisher angenommen wird. 


Die Woche wird nicht mit ſieben, ſondern nur mit ſechs 
Tagen angerechnet. Das neue Berechnungsſyſtem wie auch 


die neue Unterſtützungswoche mit ihren ſechs Tagen haben 
bewirkt, daß die Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung um 50 
Prozent ab 
ausſehen: Die wöchentliche Unte 
Arbeiter hat bis jetzt 21 Zloty betragen. Nach dem neuen 
Geſetz wird fie auf 10.80 Zloty hetuntergeſchraubt. Die 


wechentliche Unterſtützung des Arbeitsloſen mit einer Fa⸗ 
milie von ein bis zwei Perſonen betrug bis jetzt 24.50 Zloty, 
nach dem neuen Geſetz wird ſie 12.60 Zloty betragen. Der 
Arbeitsloſe mit einer Familie- von 3 bis 5 Perſonen bezog 
bis jetzt 28 Zloty wöchentlich, nach dem neuen Geſetz wird 


14.40 Zloty erhalten. Der Arbeitsloſe mit einer Familie 


von ſechs Perſonen, der bis jetzt 35 Zloty wöchentlich erhielt, 
wird nach dem neuen Geſetz nur 18 Zloty beziehen. Die 


* 


nicht verlieren wollen. 


Jahre weniger als zwanzig Wochen beſchäftigt 
werden in dem Geſetz nicht berückſchtigt. i 


8 Geistliche Perfonen leiſten leinen Zeuge neid. 


Wochen zugrunde 
höchſte Tagesverdienſt mit 


baut wird. Praktiſch wird die Sache wie folgt 
rſtützung bei einem ledigen 


| Unfere geſchäzten Poſtbezieher 


bitten wir bei unregelmäßigem und verſpätetem Ein⸗ 
treffen oder vollſtändigem Ausbleiben der Zeitung eine 
ſchriftliche Veſchwerde an das Beſtellpoſtamt zu richten. 


a, Wenn der Erſolg ausbleibt, bitten wir der Geſchüftsſtelle 


Lwöw (Lemberg) ul. Zielona 11 Mitteilung zu machen, 
worauf die Negelung der Angelegenheit ſofort von uns 
vorgenommen wird. 


Geſchäftsſtelle des „Oſtdeutſchen Volksblattes.“ 


Zuſchläge für die Eltern und Großeltern werden nach dem 


neuen Geſetz nicht mehr gezahlt. Die Dauer der Arbeits⸗ 
loſen⸗Unterſtützung iſt grundſätzlich auf 13 Wochen feſtgelegt 
worden, kann aber bis auf 17 Wochen verlängert werden, 
unter der Bedingung, daß die Mehrausgaben aus den Mit⸗ 
teln des Arbeitsloſenfonds gedeckt werden können. Ein Ar⸗ 
beiter, der freiwillig aus dem Betriebe ausſcheidet, hat 
keinen Anſpruch auf die Arbeitsloſen⸗Unterſtützung. Anſpruch 
auf die Staatshilfe haben ſolche. Arbeitsloſe, die durch den 


Arbeitsloſenfonds ausgejtenert wurden, und jene Arbeiter, 


die 20 Wochen im Jahre gearbeitet und keinen Anſpruch auf 
die geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung erwirkt haben. Alle 
Arbeitsloſen, welche die Staatshilfe beziehen, ſind verpflich⸗ 
tet, jede Arbeit anzunehmen, wenn fie dieſe Unterſtützung 
Dabei iſt es gleichgültig, welche Ar⸗ 
beit ihnen angeboten wird, und ob fie phyſiſch imſtande find, 
dieſe Arbeit auszuführen. Diejenigen Arbeiter, die im 
waren, 


In Nummer 10 des „Dziennik Aſtaw“ wurde ein am 
22. Februar herausgegebenes Geſetz eg das be⸗ 
ſtimmte Grundſätze des Strafverfahrens ändert. In dem ge⸗ 
änderten Artikel 110 des Strafgeſetzbuches befindet ſich nun⸗ 
wehr folgender Paragraph: „Geſetzlich anerkannte Geiſtliche, 
die als Zeugen vorgeladen werden, legen keinen Eid ab.“ 


5 Billettzuſchlag für das Note Kreuz. 
Mit dem 1. April d. J. iſt eine Verordnung in Kraft 
getreten, laut welcher Gebühren zugunſten des Roten Kreuzes 
von den Eintrittskarten für alle öffentlichen Vergnügun⸗ 

gen, Schauftellungen, Rennveranjtaltungen uſw. erhoben 

werden. Bei Eintrittskarten zum Preiſe von 50 bis 99 
Croſchen beträgt dieſe Gebühr 5 Groſchen, bei Eintritts⸗ 

karten von 1 Zloty an aufwärts 10 Groſchen. 


— — 
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x Aufruf! 
Die Gemeinde in Lemberg iſt an den Bau eines eigenen, 
Turnſaales geſchritten, und der Rohbau iſt bereits unter 
Dach. In dieſem Jahre ſoll der Bau ganz ausgefertigt wer⸗ 
den, ſo daß unſere Jugend ſchon im nächſten Schuljahre da⸗ 
ſelbſt ihre Turnſtunden wird abhalten können. Dazu braucht 
man aber Geld, Geld und nochmals Geld. i 2855 
Es it eine Sammelaktiön eingeleitet worden, an deren 
Spitze der Kurgtorſtellvertretex, Herk Königsfeld. ſteht. Ihm 
zur Seite ſtehen Herr 


ere 


2 
2 
* 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


Dr. Ludwig Schneider und Herr Di⸗ 
rektor Guſtav Kintzi. Dieſes große Werk kann aber nur ge⸗ 
lingen, wenn unſere ganze Allgemeinheit ſich daran be⸗ 
teiligen wird. Es ſoll da niemand fehlen, der beiſeite treten 
wollte, weil er nicht viel geben kann. Ein jeder gibt nach 
jeinen Kräften. Einige größere und ſehr viele kleine Be⸗ 

träge werden dieſe Summe ausmachen, die man zum Fertig⸗ 

bauen benötigt. Wenn alſo dieſe Herren bei jemandem von ; 
uns um eine Spende erſcheinen, jo möge ſich niemand wei! 
gern, ſondern gern geben. Die Beträge müſſen nicht ſofort 
erlegt, fie können auch monatlich eingezahlt werden. Bis nun 


haben bereits eine Reihe von Familien, bedeutende Summen 


eſpendet, wofür ihnen herzlichſt gedankt ſei. Es jehlt aber 
125 ſehr Bi. ; 45 8 wir eine wirtſchaftlich ehr 5 
ichwere Zeit, aber der Bau des Turnſaales iſt eine unbe⸗ 
dingte Notwendigkeit geworden, da ſolche Vorſchrilten el 
ſtehen. Auch hängt der Veſtand unſerer. Schulen ſehr vie 


s 


„ 


re A NE 


4 1 Bee 
Ne 


1 


FN Wee 
F 


ee 


1/0% 


7 
re 


5 


— 


> 


a Ze ENTE 


— 


e en 


* 


9 


E 


2 


1723 = 


2 
r 


* 


r ˙ ee te Hrn ee 
E SE Bar 3 ul a Te a 


— 


N 
RR 


iſt ein geſunder Geiſt zu finden. 
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davon ab. Ferner iſt ein Turnſaal im Intereſſe der Ge⸗ 
lundheit unjerer Kinder gelegen. Denn Turnen gehört zur 
Förderung der Geſundheit. Wenn das Kind geſund iſt, dann 
kann es auch beſſer lernen. Nur in einem geſunden Körper 
Wem alſo daran gelegen 
iſt — wem iſt nicht daran gelegen? — daß unſere Jugend 
ſowohl körperlich als auch geiſtig geſund und tüchtig werde, 
verſäume es nicht, ſein Scherflein dazu beizutragen. Zeigen 
wir, daß wir das nötige Verſtändnis dazu haben, und 
wenn das allgemeine Wohl es verlangt, wollen wir 
alle wie ein Mann handeln. 

- * 


Lemberg. (Sportklub „Vis“.) Am 3. April d. J. 
fand die ordentliche Vollverſammlung des Sportklubs „Vis“ 
im Orgelſaale der evangel. Schule, unter zahlreicher Betei⸗ 
ligung der Mitglieder ſtatt. Nach der Begrüßung aller Er⸗ 
ſchienenen durch den Obmann, Herrn Anwalt R. Bolek, 
hörten wir den Tätigkeitsbericht, verleſen vom Schriftführer, 
den Kaſſenbericht vom Säckelwart, ſowie die Berichte der ein⸗ 
ze.nen Sektionsleiter. Aus der uns vorgelegten Jahres⸗ 
rechnung geht hervor, daß alle Sektionen des Klubs mit 
einem, wenn auch kleinen Reingewinn abgeſchloſſen haben, 
was in der heutigen wirtſchaftlich ſchweren Zeit beſonders 
hervorzuheben iſt. Ein Zeichen, daß die Organiſation des 
Klubs eine ſtrafſe und tadelloſe iſt. Eine Angelegenheit, die 
von ſehr großer Wichtigkeit iſt und von manchen Rednern, 
vor allem vom Obmann, erwähnt wurde, iſt das verhältnis⸗ 
mäßig geringe Verſtändnis unſeres breiteren Publikums für 
die allgemeine Sache. Alle ſind wir nur Menſchen, und als 
lolche nicht fehlerfrei. Eventuell entſtandene Meinungs: 
verſchiedenheiten ſollen in gütiger und verſtändnisvoller 
Weiſe aus dem Wege geräumt und immer nur das allge⸗ 
meine Wohl des Klubs im Auge behalten werden. Bei den 
Neuwahlen wurden ſolgende Herren einſtimmig gewählt: 
Obmann Anwalt Rudolf Bolek, Stellvertreter Jacques 
Keiper, Säckelwart Mauer, Schriftführer Wilhelm Breit⸗ 
mayer, ohne beſondere Funktionen Frau Profeſſor Chriſtoff 

und Herr Zecha, Reviſionskommiſſion Emil Müller, Hans 
Breitmayer und Georg Gurniak. Der Obmann, Herr An⸗ 
walt Bolek, ſchloß nun die Vollverſammlung mit einem 
Appell an alle, ſich in dieſem Jahre wieder recht zahlreich 
auf dem Sportplatze einzufinden. 


Angelomka. (Goethefeier.) Zum 109. Todestage 
unſeres größten Dichters hatte unſere Schuljugend eine 
ſchlichte Goetheſeier abgehalten, zu welcher ſich unſere Heine 
Schar am Oſterſonntag im Schulgebäude verſammelt hatte. 
Herr Lehrer N. Beigert hielt das Vorwort mit der Erklä⸗ 
rung der Feier und trug Goethes Lebensgang vor. Sodann 
hatte Herr Hans Beigert „Die Bedeutung Goethes für das 
deutſche Volk“ und „Goethe als Menſch und Dichter“ vörge⸗ 
leſen und Goethes Mahnworte, wie: „Was Du ererbt haſt 
von deinen Vätern, erwirb es, um es zu beſitzen“ und „Die 
Tat iſt alles, nichts der Ruhm“ und viele andere, an die 


Goeihe und Polen 


(Fortſetzung.) 

So find wir ſchon durch Goethes perſönliche Beziehungen 
zu den Polen bei ſeinem Verhältnis zur polniſchen Literatur 
angelangt, denn beides verknüpft ſich, ſteht in engem Zu⸗ 
Gelegenheit Wie wir ſchon ſahen, erfaßte der Dichter jede 
Gelegen eit, ſich über Polen zu unterrichten. Sei es, daß er 
von ſeinen Weimarer Gäſten ſo manches aus beſter Quelle 
erfuhr, wie er ſich von Mickiewicz einen Ueberblick über die 
Entwicklung der geſamten polniſchen Literatur geben ließ, 
wie er ſich tagelang mit dem aus Warſchau zurückkehrenden 
Zacharias Werner über das polniſche Leben unterhielt, oder 
daß er den Umgang mit der polniſchen Ariſtokratie in Karls⸗ 
bad benutzte, um ſeine Kentniſſe zu erweitern. Die ſchönen, 
künſtleriſch intereſſierten Frauen gaben ihm Auſſchluß über 
bildende und beſchreibende Künſte, die Staatsmänner mach⸗ 


ten ihn mit politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen 


bekannt. Daß Goethe die polniſche Geſchichte intereſſierte, 
wiſſen wir nicht nur daraus, daß er ſich eine „Geſchichte Po⸗ 
lens“ aus Paris kommen ließ, ſondern aus dem ſehr beredten 
Beispiel, daß er Kozmian bei feinem Beſuche in Weimar mit 


großer Sachkenntnis den poetiſchen Stoff zu einer National⸗ 


» dichtung vor Augen führte und ſeine Auseinanderjegung mit 
den Worten einleitete: „Jede Nation hat ihre poetiſche 


Anweſenden gerichtet, daß ſie mit Treue ihr kleines Werk 
ausführen mögen, mit welcher Goethe ſein großes tat. Mit 
Zitaten, Gedichten, volkstümlichen Liedern und Sprechchören, 
wie „Der Erlkönig“, vorgetragen durch die Schuljugend, 
wurde der Vortrag unterbunden. Die kleine, 6jährige Giſa 


Brüx erntete lebhaften Beifall für ihr ſchön vorgebrachtes 


Gedicht „Ich ging im Walde“. Spät abends wurden noch 
Schattenbilder von Eliſe Maul gezeigt und zum Schluß zeigte 
uns ein hergelaufener Oſterhaſe, wie man Eier legen a 


Reichenbach. (Goethe⸗ Gedenkfeier.) Am 20. 
März l. J. fand in unſerer Gemeinde eine Goethe⸗Gedenk⸗ 
feier ſtatt, an der jung und alt teilnahm. Die einleitende 
Anſprache zeigte uns in aufrichtiger Ehrerbietung die Ge⸗ 
ſtalt dieſes Mächtigen, der hundert Jahre nach ſeinem Tode 
ledenbiger iſt, denn je. Nicht nur Deutſchland bereitete ſei⸗ 
nem größten Sohne würdige Gedenkfeiern, nein, die ganze 
Welt ſtand im Zeichen Weimars. Darum hat auch unſere 
Gemeinde Goethe ehrend und liebend gedacht. Mit Recht. 
Wenn ſeiner bei allen Völkern gedacht wird, warum ſollten 
wir abſeits ſtehen, die wir doch ſeine Sprache ſprechen und 
ſeine Werke in ihrer urſprünglichen Form leſen dürfen. Es 
war darum unſere Pflicht, nicht achtlos an den Geiſtesſchätzen 
vorüberzugehen, die ſich uns hier offenbaren. Wir ehrten 
Goethe und in ihm den guten Geiſt ſeines Volkes und der 
Menſchheit. Nach der Anſprache wurde ſehr gefühlvoll „Des 
Wanderers Nachtlied“ geſungen und darnach in kurzen Um⸗ 
riſſen Goethes Lebenslauf beſchrieben. Abwechſelnd wurden 
ſeine Gedichte vorgetragen, Lieder geſungen und „Goethes 
Mutter an ihren Sohn“ vorgeleſen. Zum Schluß wurde das 
bereits zum Volkslied gewordene „Heidenröslein“ von 
Goethe zu Ehren des großen Meiſters mit Freuden geſungen. 
Auf dieſe Weiſe gedachten und ehrten wir dankend in aller 
Einfachheit den größten Dichter unſeres Volles an ſeinem 
Todestage. 5 


Wieſenberg. (Aufführung.) Eine außerordentliche 
Oſterfreude bereitete uns das neu erſchienene Stück „Lore 
Heidinger“, verfaßt von unſerem Heimatdichter H. Friedrich 
Rech, das am 27. 3. zuſammen mit dem Einakter „Ein Schatz 
fürs Haus“, von Kiſtner, hier zur Aufführung gelang. Wie 
vorauszuſehen, hatte die Vorſtellung großen Erfolg, und die 
Zuſchauer begleiteten die Handlung mit viel Intereſſe. Lore 
Heidinger, die Trägerin der Titelrolle, iſt die Braut Hein⸗ 
richs, der ſie in acht Tagen als ſeine Gattin heimführen ſoll. 
Lores Bruder, Martin, iſt vom Militär dejertiert und, um 
ſeiner Strafe zu entgehen. will er nach Amerika und bittet 
eine Schweſter um das dazu nötige Geld. Zugleich gebietet 
Martin Lore zwei Tage unbedingtes Schweigen. Hanjar, 
ein Nebenbuhler Heinrichs, erlauſcht dieſes Geſpräch, ſteigt un⸗ 
gebeten durchs Fenſter und gibt Martin das Geld. Hanjar 
benützt nun die Gelegenheit zu ſeinen Gunſten, indem er 
Lore in ſchlechtes Gerede bringt, um ſie zu einer Heirat mit 
ſich zu zwingen. Lore, die zum Schweigen verurteilt, kann 


Ernte; warum auf fremdem Boden Blüten ſuchen, wenn 


der eigene fruchtbar, ſogar üppig iſt? Polens Vergangen⸗ 
heit iſt auch reich an Poeſie. Die Geſchichte enthält To 
manches Ereignis und ſo manchen Charakter, der den Sänger 
u begeiſtern vermag. Es wundert mich z. B., daß ſich keiner 
Ihrer Schriftſteller das Leben Kaſimirs, des Mönchs, zum 
Gegenſtand der Bearbeitung gewählt hat. Es ließe ſich 
daraus ein Epos oder ein hiſtoriſches Drama voll anziehen⸗ 
der Bilder jhajjen.“ Als Goethe in Marienbad durch Pio⸗ 
trowski von der klaſſiſchen Tragödie „Ludgarda“ Kropinskis 
hörte, ließ er ſich den Inhalt berichten, las ſie ſpäter, als er 
eine Ueberſetzung bekam, und muß ſich darüber günſtig ge⸗ 
äußert haben, denn der Herausgeber derſelben ſagt in der 
Vorrede: „Bekanntlich hat der unſterbliche Goethe ein ſehr 
lobendes Urteil über die Tragödie abgegeben, als man ſie 
ihm überſetzte.“ So iſt es kaum möglich, zu behaupten, daß 
Goethe nichts für die polniſche Literatur übrig gehabt hätte, 
wenn es an ſich ſchon undenkbar iſt, da „der Schöpfer des Be⸗ 
griſſes „Weltliteratur“, der alles, was Kunſt und Poeſie war, 
woher es auch kommen mochte, mit der gleichen künſtleriſchen 
Anteilnahme umfaßte“, an dem nachbarlichen Ideenkreiſe 
und ſeinen Schöpfungen hätte vorübergehen können. — 
Vielmehr ſtand gerade die ſlawiſche Kultur längere Zeit 
im Mittelpunkte ſeines Intereſſes; und der Gedanke, eine 


Sammlung jlawifher Volkslieder herauszugeben, beſchäftigte 
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ſich nicht rechtfertigen und, nachdem fie ſich noch von Heinrich 
und ihren Eltern verlaſſen glaubt, geht ſie in den Tod. Alle 
Rollen waren gut gegeben und unſere Jugend hat ihr „Kön⸗ 
nen“ und „Wollen“ wieder einmal ſtaunend an den Tag 
gelegt. Dem Verfaſſer H. Fr. Rech wollen wir unſeren Dank 
derart entgegenbringen, indem wir ihn bitten, uns recht 
bald wieder mit einem neuen Stück zu beſcheren. Heil! 


— (Spende zum Baudes6 Genoſſenſchafts⸗ 
hauſes.) Wer jeine Heimat liebt, denkt auch in der 
Fremde daran! Solches Empfinden zeigte uns H. Simon 
Golling, Bürger in der Czechoſlowakei, und ſpendete zum 
Bau des Genoſſenſchaftshauſes 31 Zloty. Für die Opfer⸗ 
ae jagen wir dem geehrten Spender unjeren beiten 

ank! 


Hygiene in der duch 
Von Dr. Curt Kayſer. 
Unſere Ernährung beginnt in der Küche. 
ein gut Teil der menſchlichen Geſundheitspflege in die Hand 
der Hausfrau gelegt, und die Beachtung der wichtigſten Re⸗ 
geln der Hygiene wird ſo auch in der Küche zum unerläß⸗ 


Damit iſt 


lichen Gebot. Für die Hygiene in der Küche braucht man 
keineswegs koſtſpielige Apparate und allerlei maſchinelle 
Einrichtungen, wohl aber iſt hierfür ein gewiſſes, liebevolles 
Verſtändnis notwendig, zumal ja heutzutage vielfach die 
Küche nicht nur ihrem eigentlichen Zweck dienen kann, ſon⸗ 
dern oft genug auch gleichzeitig als Wohnraum benutzt 
werden muß. Oberſter Grundſatz aller Hygiene iſt Sauber⸗ 
keit. Deshalb ſuche man vor allem unnötige Staubfänger, 
wie die von altersher überkommenen Küchenſpitzen, Wand⸗ 
krüge uſw. zu beſeitigen. Der Fußboden der Küche ſoll 
möglichſt aus waſſerundurchläſſigem und leicht zu reinigen⸗ 
dem Material beſtehen. Da wir uns dies meiſt nicht ſelbſt 
ausfuchen können, empfiehlt ſich für die Küche vor allem ein 
Fußbodenbelag von Linoleum, der bei Behandlung mit öl⸗ 
getränkten Tüchern etwaige Staubbakterien am beſten 
bindet. Ueberhaupt darf in der Küche nie trocken ausgefegt, 
ſondern es muß ſtets feucht aufgewiſcht werden. 

Sehr wichtig iſt ferner die Sorge für gute und reine 
Luft. Nicht nur der Geruch der Speiſen, auch der Gasherd 
oder die Gasplatte vermögen hier leicht Schaden zu ſtiften. 
Darum iſt ein häuſiges Lüften und ſorgfältiges Bedecken 
aller Speiſen vonnöten. Auf dieſe Weiſe wird man auch 
der Fliegengeſahr am beiten abhelſen, die überhaupt nicht 
zu e eee eee eee veranſchlagt werden ſollte. Kann doch durch 
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eigniſſen in Deutſchland ſchweigt. Wenn aber trotz ent 
Goethe vor nicht allzu langer Zeit von einem oberſchleſi chen 
den allumfaſſenden Geiſt des Dichters. Nicht anzunehmen iſt 
es, daß die polniſche Volkspoeſie in dieſem Werke eine kleine 
Rolle geipielt hätte oder gar überjehen worden wäre, wenn 
auch Goethe die ſerbiſche und tſchechiſche Literatur durch 
allerhand Ueberſetzungen und Abhandlungen viel näher ge⸗ 
bracht worden war, während ihm kaum Veberſetzungen pol⸗ 
niſcher Dichtungen vor Augen gekommen waren. In welchem 
guten Einvernehmen Goethe zum damaligen geiſtigen Polen 
ſtand, zeigt wohl am deutlichſten ſeine Ernennung 
zum Ehrenmitglied der „Warſchauer Geſellſchaft der 
Freunde, der Wiſſenſchaften“, für welche „Ehre“ und 
„Auszeichnung“ er „hocherfreut“ dankte. 5 

Das Verhältnis des großen Dichters und Geheimen wei⸗ 
mariſchen Rates zur Politik und Staatsgeſchichte Polens 
muß feiner ganzen Einjtellung nach ein anderes, weniger 
glückliches geweſen ſein. Goethe war ſeit ſeinem Eintritt in 
die Weimarer. Staatsgeſchäfte Monarchiſt, und auch auf 
Grund ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Studien jeder Revolu⸗ 
tion abgeneigt, auf welchem Gebiete, geiſtiger oder politiſcher 
Art, ſie auch vor ſich gehen mochte. So konnte er am Ende 
leines Lebens, da ſich ſeine Anſchauung längſt gefeſtigt hatte, 
den polniſchen Auſſtand nicht gutheißen oder gar ſich dafür 
begeiſtern, wie ja auch ſeine Muſe zu den politiſchen Er⸗ 


Fliegen, die ſich auf ſertigen Speiſen sehen, mitunter die 
ſchwerſte Krankheit übertragen werden. 
Krankheitskeime find es auch, die durch unhygieniſches 


Geſchirrſpülen unſerem Körper zugeführt werden können. 


Das Eßgeſchirr wird meiſt gedankenlos in eine, mit lauem 
Waſſer gefüllte Abwaſchſchüſſel getan und dann mit einem 
Lappen abgerieben. Ein ſo gereinigter Teller iſt aber 
durchaus nicht rein! Es haftet ihm vielmehr eine, wenn 
auch für das bloße Auge nicht ſichtbare Fettſchicht an, die 
unter Umſtänden tauſende von krankmachenden Bakterien 
beherbergen und ernähren kann. Auch wer beſonders ſorg⸗ 
jältig zu ſein glaubt und das Eßgeſchirr mit heißem Soda⸗ 
oder Seifenwaſſer abwäſcht, handelt hygieniſch noch nicht 
richtig, denn bei dieſem Verfahren gehen noch ganz erhebliche 
Mengen Soda und Seiſe bei der Wiederbenutzung in die 
Speiſen und damit in den Körper über, wo ſie krankhafte 
Schädigungen hervorzuruſen vermögen. Heißes Soda⸗ oder 
Seifenwaſſer ſoll man zwar zum Reinigen von Eß⸗ und 
Trinkgeſchirren benutzen, aber man vergeſſe nie dabei, 
mit heißem, klaren Waſſer nachzuſpülen! 

Ueber aller dieſer, mehr fachlichen Hygiene darf die 
Hausfrau die perſönliche nicht ganz vergeſſen. Daß man 
Speiſen und Geräte nur mit ſauberen Händen anfaſſen darf, 
iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Eine ſchöne, ſaubere Küchen⸗ 
ſchürze wird der Hausfrau zur Zierde und der Hygiene 
zum Nutzen gereichen, indeſſen dieſe Schürze darf man nicht 


in kritiſchen Augenblicken von kleinen Kindern als Taſchen⸗ - 


tuch benutzen laſſen oder ſich ſelbſt z. B. wenn plötzlich Be⸗ 
ſuch kommt, die Hände daran abtrocknen. 

Sehu wichtig iſt natürlich für die Hausfrau auch die 
Geſunderhaltung ihrer eigenen Perſon. Er ſei hierbei nur 
an den Wert praktiſcher Arbeitseinteilung, an Vermeidung 
unnötiger Wege und unnötigen Stehens bei Arbeiten er⸗ 


innert, die ſich, wie etwa das Gemüſeputzen oder das Kar⸗ 


toffelſchäleu, bequem auch im Sitzen erledigen laſſen. Mit 
dem Hin⸗ und Herſchleppen ſchwerer Kochtöpfe werden häufig 
nutzloſe Körperkräfte vergeudet. In den meiſten Fällen 
tut es auch ein leichter Aluminium⸗ Kochtopf, der neben der 
Kräfteerſparnis auch anderen, wichtigen Forderungen der 
Hygiene zu genügen vermag und ſelbſt hygieniſch völlig ein⸗ 
wandfrei iſt. Die Behauptung nämlich, daß Aluminium⸗ 
töpfe bei längerem Kochen kleine Mengen Metall an die 
Speiſen abgeben, die der Geſundheit ſchaden können, iſt durch 
einwandfreie, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen auch des deut⸗ 
ſchen Geſundheitsamtes als falſch erwieſen worden. 

So ließe ſich noch eine ganze Reihe von Ratſchlägen zur 
Hygiene der Küche geben, allein den meiſten Hausfrauen 
dürfte es laum ſchwer fallen, gröbere Verſtöße zu vermeiden, 
wenn ſie nur im entſcheidenden Moment auch in der Küche 
nicht an die Regeln der Hygiene zu denken vergißt. 


Blatte „der erſte Halatiſt⸗ genannt wurde und J. ae Ascona Dahl punenzı na ans Realirrnt 
meinte, er habe einen „Vorſchlag“ gemacht, „wie man aus 
den Polen in kürzeſter Zeit gute Deutſche machen könne“, ſo 
rührt dies von einem nicht eigenhändig a Auſſatz 
5 der ger khlag zur Einführung der deutſchen Sprache in 
Polen“ überſchrieben, aber erſt 60 Jahre nach des Dichters 
Tode aus einer Schreibtiſchlade gezogen und veröffentlicht 
worden. Doch dieſe Anfeindung fällt von dem großen Geiſte 
ab, ohne ihn zu berühren, ohne ihm etwas anhaben zu lön⸗ 
nen. Denn ſein Standpunkt iſt in den Worten an Eckermann 
unanfechtbar dargelegt: 1 iſt es mit dem Na⸗ 
tionalhaß ein eig nes Ding. 

Kultur werden Si 

finden. Es gibt aber eine Stufe, wo er ganz verſchwindet 
und wo man gewiſſermaßen über den Nationen ſteht. Dieſe 
Kulturſtufe war meiner Natur gemäß, und ich hatte mich 
lange darin e e ehe ich mein 60. Jahr erreicht hatte.“ 
In dieſem Sinne hatte Goethe die Gedanken aufgezeichnet, 
dle ihm bei der an a geitellten Frage, wie man wohl die 


prache intereſſieren könne, kamen. urch das Theater, ſo 
meinte er, könne man für eine fremde Sprache wohl am 
ſchnellſten Verſtändnis gewinnen, Szenen aus dem täg⸗ 
lichen Leben, von Wandertruppen dem Volke vorgeführt, 
erwecken Anteilnahme und vermitteln Worte und Nedewen. 
dungen. (Schluß folgt.) 
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Auf der unterſten Stuſe der 
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weltberühmten Wallfahrtsſtätte, dem Felſenkloſter Ma⸗ 
donna del Saſſo, das vor 450 Jahren gegründet wurde. Der 
Juſtizpalaſt zu Locarno, der vor ſechs Jahren, im Herbſt 
1925, Zeuge des feierlichen Paktabkoammens war, träumt in⸗ 
deſſen zwiſchen Palmen von den Tagen ſeines Glanzes, ſieht 
leiſe trauernd manchen Bauſtein mübjamer Verſtändigung 
abbröckeln, ſchielt hier und da angſterfüllt nach Muſſolinis 
1 Invaſionsgelüſten, die in der Schweiz manch 
ange Unruhe erzeugen, und ſieht nachts taghelle Schein⸗ 
werfer ven der nahen italieniſchen Grenze den See ab⸗ 
leuchten. Unter den intereſſanten Arkaden Locarnos ſind 
lehr propinzielle Geſchäfte, die mit kleinen, aber ſehr ge⸗ 
pilegtem Cafes abwechſeln. Ganz füdlicher Einſchlag überall. 
Die Sprache faſt nur italieniſch. Eine bunte Harmonie der 
Vokale O und A dringt wie Muſik ins Ohr. Schön ijt der 
Strand, mit weißem, zarten Sand, von Sonne durchglüht 
und kühlen Wellen durchſpülk. Das neue Strandbad mit 


. „Textil ⸗ handwerkliche Erziehung“ behandelt Johanne 
5 Gramatte, die Leiterin der Textilen Lehrwerkſtatt der ſtädt. 
5 Handwerker⸗ und Kunſtgewerbeſchule Breslau im Aprilheft 
der „Deutſchen Frauenkultur“ e das als Ergänzung dieſes 
Themas noch einen Aufſatz über „Gut und ſchlecht gedruckte 

3 Stoffmuſter“ bringt. Proſeſſor Kleinhempel, der Direktor 
Es der Staatlichen Kunſtgewerbeſchule Bremen, veröffentlicht 
8 einen ‚intereffantem Beitrag „Ornament?“ mit dem Ergeb⸗ 
* nis: „Das Ornament? Es ſtarb — es lebe das Ornament!“ 
2 — Eine für viele Eltern wichtige Zuſammenſtellung „Die 
5 f Frauenoberſchule und die Wege, die von ihr ins Berufsleben 
3 führen“, hat die bekannte Pädagogin Frau Oberin Nincklake, 


* Düſſeldorf, beſorgt. Der Kunſtgewerbeteil zeigt u. a. ſchöne | ellem modernen Komfort lockt täglich zu erfriſchendem 
= Lederſachen für 1 7 und Ruckfack. Der Kieiberieit bringt] Bade. . 2 RL, 
1 Sport⸗, Straßen und Kinderkleidung in reicher Auswahl und! Auf Locarno folgt Ascona, berühmt durch den Monto 


bietet viele Anregungen für hübſche Einzelheiten des frau: Verita, den Berg der Wahrheit, einſt als Zufluchtsſtätte 


er lichen Anzuges. So wird auch dieſes reichhaltige Frühlings⸗ von allerlei wunderlichen Käuzen, strebenden und geſchei⸗ 
5 hefe der „Deutſchen Frauenkultur“ neue Freude gewinnen. | terten Exiſtenzen bevölkert, heute höchſt mondäner Treif- 
5 Die Zeitſchrift erſcheint im Verlag Otto Beyer, Leipzig. punkt von Prominenten und ſich prominent Dünkenden aller 
* (Herausgeber Verband Deutſche Frauenkultur e. ) Zu Länder. Die Straße von Ascona ft jo eng, daß man ſich 
Br beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis des Einzels faſt die Hände von Haus zu Haus reichen fünnte, Durch ſie 
* heites 1.— RM. Mitglieder des Verbandes erhalten die rattert Auto auf Auto und dein Kaffee, den du dort ichnell 


Zeitſchrift durch die Ortsgruppen. es ſchlürfen willſt, —— ſtatt mit Zucker mit — gepudert. 

8 5 = ee N Hi in mondä Strandbad mit allen Nafffneſſen. 
J Ale hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch] Auch hier ein mondänes = beer 

die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona FI, zu beziehen. ds Eat Ludwig und andere Korppfüen der Citeratun und 


Kunſt, Edmund Stinnes und andere Größen der Wiriſchaf 
Ace mn 7 ir. 1. * 


| ſich gemächlich niederlaſſen und ſchöne Villen bauen, 8 5 
5 2 a ſein, 
f Jrühling am Lage Maggiore 


guch für weniger berühmte Namensträger reizvoll 
im Sande zu aalen 5 28 
Weit romantiſcher iſt es, im wildzerklüfteten⸗ Maggia⸗ 


= Grau in Grau ist der Himmel — in Göſchenen ſchneit es. tal. vielleicht in der Grotto Michelangelo zu Pontebrolla, 33 
Ei Sharfer Ditwind pfeift über die Berge. "Das Dunkel des Roſtrano Bianca zu trinken, jenen prickelnden Teufels wein. 2 
x Cottbandk⸗Tunnels verihfingt für achtzehn Minuten den der herrlich ſchmeckt und ſchnell zu Kopfe ſteigt, oder in “sch 
3 Tag. Als er ſich wieder erſchlfeßt, ſtrahlk heiterite Simmel] Ronco, einem uralten, typiſchen Fiſcher⸗ und Schmuggler: > 
5 über uns; lachende une liegt über dem Lande. Das sit neſte, den wunderbarſten Ausblick auf den See zu genjeßen 5 
x der Empfang des us. (Eindruck don überwältigender oder auf Berge und Täler zu pilgern, den Giniter blühen EM 
. Schönheit. Bald naht der See. — immer tiefer ſtrebt die zu sehen die duftenden Narziſſen zu pflücken, der Edelkaſta⸗ 
‚ Die Serpentinen hinunter, alle Lieder die von ihm nien schwellende Knoſpen zu bewundern, eins zu werden mit ed 
\ melden, aller Wohllaut, der ſchon im Namen Lago Masgiore] dem blauen Himmel und der gleißenden Sonne, eins mit 3 
| lieg verblafjen vor feiner wirklichen Schönheit. Nichts Bes dem grünenden Walde, der in der Höhe ganz deutſchen Mit- Er 
Er glüdenderes kann es geben, als an jeinem Ufern zu träumen telgebirgscharakter trägt, eins mit den köſtlich treibenden Er 
Ei in den azurblauen Himmel hinein, als den Blick weithin Weinbergen, eins mit der munteren Quelle, die geſchwätzig 73 
ſchweiſen zu laſſen. nach den ſchneebede Höhen norde zu Tal eilt, froh, von Eisfeſſeln befreit zu ſein, ausgeſöhnt 3 45 
” wärts, oder Italien gen Süden zu ahnen. a Mit aller Unbill des Alltags und dankbar, daß es je viel 290 
} Unweit iſt die Grenze Schweiz⸗Italien. Mit Argus⸗ Schönheit auf der Welt gibt. Begreiflich und heit ſympto⸗ 618 
9 augen Muſſolinis Garden auf jeden Fremden, bes watiſch iſt es, daß jo viele Deutſche ſich im Teſſin anſäſſig bei: 
x äugeln ihn von allen Seiten, ehe fe den Weg in italieniſches | gemacht haben, um dort ihren Lebensabend zu verbringen, | 
Gebiet freigeben, jei es nur für kurze Ausflugsſtanden.] wenn auch oft dabei die bedenkliche Nebenabſicht, von Steuer⸗ 
5 injam träumen, Zeugniſſe entſchwundener Herrſcherkaſte, laſten enthoben zu ſein, eine nicht gerade patriotiſche Rolle Ber 
4 die ſeltſam ſchönen Eilande: Iſola Bella, Ifola Madre. = | geipielt kaben mag. In Lugano, dem höchſt mondänen Kur⸗ 33 
rauſchend blühen und duften die tropischen Pflanzen don ort am Luganer See, in Locarno, in den kleinſten, ent⸗ 55 
N auserleſener Pracht. Stolz reckt ſich der mit Kunſtfchätzen legenſten Dörfern, ringsum viele Deutſche, ehemalige Offi⸗ 4 


siere, pensionierte Beamte und andere, die ſich hier nieder⸗ 
gelaſſen haben. Am ſchüönſten tat das wohl ein Hamburger 
Kaufherr, der zwei kleine Inſeln mit palaſtähnlichem Bau 


n ut 1028 


Frau: „So was Scheenes haſte doch noch nie ehr!" — vor Briſſago ſich zu eigen machte und dort als moderner PUR 
2 Wie anders wirken dagegen die Safe d. e Wäh⸗ Robinſon — Messbrboa Zum e Autos in alle Him⸗ 2 
85 rend auf den Borromeiſchen Inſeln ſich höfſſcher es: und mels richtungen — ein höchſt eigen zekliches Leben führ. * 
55 böſiſche Kulturpflege in ihren auserwäßlteiten Blüten dar⸗ Hinter dem bezaubernden Glanze der Landſchaft, die 5 
hi bieten. zeugen dieſe alten, verwitterten "Ruinen inmitten den Fremden fasziniert und ihm den Abſchied ſchwer macht, 5 


des Sees vom Tatendrange gefährlich kühner Piraten, denen birgt ſich Im Schatten bitterſte Armut der Bewohner denen 

in vergangenen Zeiten jedes vorbeiziehende Schiff willkom⸗ g der n die üppig near Erde kaum das Nok⸗ 

5 mener Naub wurde. Zee „ ni gran wendigſte zum Leben bieten. Kein Getreide gedeiht; ſelbſt 

5 Schöne Städte von eigenartigem Reize füumen die Ufer das Obſt iſt meiſt nicht gut, und jo bleibt nur der Wein, der 

2 des Verband, wie die Alten den See nannten. Einſame Noſtrano und den armen Menſchen in ihren oft mehr als 

Br „Fiſcherdörfer mit uralten Häufern, oftmals kühn am Berg⸗ jämmerlichen Hütten it nichts als Mais und ein Glas Wein 

3 Bange klebend, träumen neben kleineren Städten ihr hartes Berufe des Tages Atzung. Das iſt die Kehrſeite der Mes 
Be Daſein dahin. Palla za, Intra, Luino, Streſa u. a. m. eien daitte. Aber vielleicht erträgt ſich in diefer herrl. Natur Ar⸗ 

f von den italieniſchen ER chen genannt, mit ihren palmen⸗ nut leichter das Dolce far niente (füßes Nichtstun), das die 

umſäumten Ufern, den weißen, flachdachigen Häuſern und Bewohner in der heißen Sonnenglut gern üben, bat auch 

3 den ihlanfen Camraniles ihrer Kirchen. In Hintergründe 


\ . . ‚eine Reize, und ihre Bedürfnisloſigkeit iſt für ſie vieleicht 2 
ragen hier und da Fabrilſchlote am Horizont, zum Zeichen, F 
daß die Induſtrie ſich auch hier Eingang verſchafft hat. 
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das wahre Glück. Vielleicht wird aber auch hier über kurz 
oder lauch das Morgenlicht neuer Zeitauffaſſung und Lebens⸗ 


Am bekaunteſten aber tritt auf dem ſchweizeriſchen Teil] beſtimmung auftauchen. Wer vermöchte zu unteriheiden? .; 
92 des Sees Locarno am Nordufer hervor, überragt ven der | Frohe Lieder exténen abends aus allen Häusern; kuſtige 
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die Menſchen in den herrlich warmen 
Mondnächten. Mag auch der Teſſiner als faul und in ge⸗ 
wiſſem Sinne verſchmitzt gelten, er verſteht es jedenfalls, das 
Leben zu nehmen und zu meiſtern. Das iſt ſeine große 
Kunſt. Die Jammerpſychoſe unſerer 
trotz furchtbarſter Armut und ſeines elenden Daſeins 
nicht ergriffen und wird ihn nie ergreifen, auch wenn er noch 
viel weniger hätte. Wäre es nicht für uns beſſer, 
wenn auch wir viele Dinge weniger ſchwer nehmen und unſer 
Schickſal mit etwas mehr Opfermut meiſtern würden? Viel⸗ 
leicht könnten wir dann auch manche Schwierigkeit ſchneller 
und leichter überwinden. Der berühmte deutſche Bienen⸗ 
Teig iſt zweifellos eine große 
Dolce jar niente hat für den Süden ſeine Reize. 
f 1 Hilde Dreyer 


Ein Raubüberfall, der „ſpaniſch“ war 


händler, pflegt vor allem die Behörden mit Bedarfsartikeln. 
zu beliefern. Er teilt die Wohnung mit jeiner Haushäl⸗ 


terin Donna Joſepha. ihrem 18jährigen Sohn Manuel und 


einem Hausmädchen. Seit einigen Tagen fühlte ſich das 
Hausmädchen nicht wohl und mußte das Bett hüten. Plötzlich 
läutete eines Abends um neun, als die beiden Frauen, wie 


gewöhnlich um dieſe Zeit, allein zu Hauſe waren, die Tür⸗ 


glode. Die Haushälterin, die bei dem Mädchen im Zimmer 
ſaß, zögerte; ſie wunderte ſich, wer jo ſpät Einlaß begehre, 
da weder Herr Martin noch Manuel um dieſe Zeit 
erwartet wurden — aber als das Klingeln 


immer 
ſtürmiſcher wurde, öffnete Donna Joſepha. ' 


Vor ihr ſtanden zwei Unbekannte, die erſt — ruhig, 
j ie eine 
verneinende Antwort erhalten hatten, die Haushälterin mit 
Nevolvern 


nach Herrn Martin f „ aber dann, nachdem 
v und den Korridor entlang bis ins Zim⸗ 
mer des krank im Bett liegenden Hausmädchens drängten. 
Inzwischen waren auch noch zwei andere Männer in die 
Wohnung getreten, und alle vier verſuchten nun gemeinſam, 
donna Joſepha zur Herausgabe der Geldſchrank⸗ und Schreib⸗ 
liſchſchlüſſel zu zwingen. Sie hatten der armen Frau, die 
vor Angſt zitterte, einen Mantel über den Kopf geworfen, 
damit fie nicht um Hilfe ſchreien und nichts erkennen könne. 
Erft als die Banditen einjahen, daß ſie auf dieſem 
zwangswege nichts erfahren konnten, befreiten ſie 
die Haushälterin von der ſeltſa men Kopfbedeckung, 


Allerdings mit dem Versprechen“, daß fie beim kleinſten 
Schußwaffe Gebrauch ürde: 


ilſeſchrei von der Schu 
zm übrigen mußte Donna Joſepha das Geſicht zur Wand 


lehren und konnte infolgedeſſen feinen der Verbrecher er⸗ 


kennen. 
Mädchens „Wache“, die 


von Manuel benutzten Klingelzeichen. Einer der Männer 
ging zur Tür, um zu öffnen, ließ Mannel ein, zwang ihn 
jedoch ſofort mit dem Rufe: „Hände hoch!“ in den Korridor. 


Als der junge Mann durch die geöffnete Tür ſeine Mutter, 


scheinbar bedroht 


Außerdem gab einer der Diebe einen Schuß auf 
Manuel ab, der ihn verwundete. Dann flüchteten die Ban⸗ 
diten mit der errafften Beute. Der Portier, der den Schuß 
gehört hatte, ſah, wie die Männer das Haus verließen und 


hatten aber die Diebe merkwürdigerweiſe Banknoten ge⸗ 


Kohlen, jedoch Schmuckjachen, die der Donna Jo 


J 1 D ſepha ge⸗ 
hörten, und eine be a auf dem Schreibtiſch liegende goldene 
. 


rührt gelaſſen. Dies führte zur Em- 
deckung der Täter, und vor allem des Anregers und Haupt⸗ 
helfers: es war Manuel... Er wurde feſtgenommen; das 
gleiche Schickſal ereilte zwei der Banditen. 

Don Manuel hatte gehofft, ſich das Geld, das ihm ſein 
alter Herr freiwillig offenbar nicht gern geben wollte, durch 
einen bei Fachleuten beſtellten Einbruch beſchaffen zu können. 


8 NL, de ut ſches 5 ots blatt 


Tänze verbinden 


Tage hat ihn 


Tugend — jedoch auch das 


Wan Straße. Eines Ta 
Der Bürger Madrids, Herr Martin, ein reicher Groß⸗ 


Seite 7 


Im letzten Augenblick hatte er indes Gewiſſensbiſſe 
gefühlt und war nach Hauſe geeilt, 
um das Verbrechen noch zu verhüten und ſeine Mutter zu 
schützen. Die Komplizen hatten geſchoſſen, weil fie ſich ver⸗ 
raten glaubten. Von dem Geld freilich, das ihnen trotz der 
überraſchenden Ankunft Manuels in die Hände gefallen war, 
war nichts mehr zu beſchaffen; es ſcheint mit den beiden ent⸗ 
flohenen Banditen den Weg über die Grenze gefunden zu 
haben. Die beiden Feſtgenommenen werden vor Gericht kom⸗ 
men und mit ihnen wird Manuel ſein, der Sohn des Hauſes. 


Sängerkrieg 
Von K. Steinkamp. 

„Paßt mal auf, ich werde euch eine Geſchichte erzählen, 
wenigſtens den Anfang, und ihr müßt nachher erraten, wie 
ſie ausgegangen iſt. Ich wohne in einer alten und engen 
ges zog mir gegenüber ein junger Mann 
ein. Er hieß Klöhn, war Sänger, hatte ein lautes Klavier 
und eine noch lautere Stimme. Er übte den ganzen Tag 
über. Das muß ein Sänger, da iſt nichts dagegen zu ſagen. 
Aber er übte bei offenem Fenſter und das ſtörte mich. 
ertrug es drei Tage, dann wartete ich acht Tage, ob ſich viel⸗ 
leicht jemand von der Nachbarſchaft beſchwerte, und gab noch 
dei Tage zu. Als er dann noch immer ſang, ohne heiſer zu 
kin, bat ich ihn in einem höflichen Brief Rückſicht auf die 


machen, da⸗ 
me. Ich verſuchte zu ars 
„Mit der Zeit gewöhnt man 
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Hatz 


Legen Sie um jeden der innerhalb der Umrahmung be⸗ 


findlichen Bälle ein — großes Dreieck, und zwar iv, d 
reit 


gleichzeitig noch drei iecke von derſelben Größe entiichen, 
in die Sie die drei außerhalb der Umrahmung Im eg 
2 hineintun können. Die Aufgabe hat mehrere Lö⸗ 
jungen 


Auflöjung des Kreuzworirätiels 

Waagerecht: 1 Zar, 3. Tag, 5. As. 6. Be, 7. Paſt, 
10. Eſſe, 13. Eis, 15. Januar, 16. Kupfer, 17. Eta, 18. Heu. 
23. Garage, 24. Lübeck, 25. Hof, 27. Ente, 50. Erde, 32. Ja, 33. Po, 
34. Tod, 35. Sem. — Senkrecht: 1. Zoo, 2. Nat, 3. Tee, 
4 Cas, 7. Prag, 8. Stuttgart, 9. Ei, 11. September. 12. Eden, 
13. Erz, 14. Ski, 19. Pate, 20. Reh, 21. Elf, 22. Ede; 26. Ob, 
28. Not, 29. Eid, 30. Eos, 31. Dom. x 
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ſich an alles,“ ſchrieb ich auf ein Plakat und hing es äber 


meinen Schreibtiſch. Aber ich gewöhnte mich nicht daran. 
Ich beſtach die Straßenjugend, rüſtete ſie mit Ratſchen, Trom⸗ 


peten, Trillerpfeifen und Trommeln aus und hieß fie einen 


Höllenlärm unter Klöhns offenem Fenſter machen. Klöhn 
überſchrie fie und ich hatte jetzt ein doppeltes Konzert. Ich 
unternahm noch mehr Verſuche, alle ſcheiterten, bis eines 
Tages... So nun ſeid ihr an der Reihe.“ 

„Du biſt zu ihm gegangen und haſt ihn erſtochen, Onkel,“ 


ſagte Theochen, der in den Jahren des Indianerſpielens war. 


„Na, wahrſcheinlich haſt du dich beim Hauswirt be⸗ 
ſchwert und der hat ihm gekündigt. Oder du haſt ihn 
verklagt,“ ſagte der Schwager Emil. 34 

„J wo, Heini iſt viel geiſtreicher,“ ſagte ſeine Frau. 
— „Vermutlich haſt du es irgendwie gefingert, daß ihm 


das Klavier gepfändet wurde.“ — 


„Dann hätte er ja immer noch ſeine Kanonenſtimme 
gehabt,“ bemerkte ich. 

„Wie alt war er denn? And wie ſah er denn aus?“ 
erkundigte ſich Tante Emma, die das Ende meiner Ge⸗ 
ſchichte als Vexierrätſel betrachtete und aus Alter und An⸗ 


ſehen einen Schlüſſel zu bekommen hoffte. 


„Alſo nun ſag es ſchon!“ forderte Schwager Emil un⸗ 


geduldig auf. „Du ſiehſt ja, wir exraten es doch nicht.“ 


„Ganz einfach: Ich kaufte mir ein Klavier, nahm bei 
Klöhn Stunde im Klavierſpielen und Singen, und dann 
gab ich bei offenem Fenſter ein Revanchekonzert. Noch in 
der gleichen Stunde verließ er fluchtartig ſeine Wohnung 
und iſt nie wieder zurückgekehrt.“ — — — 


Jurechtweiſung in Berfen 
Goethe kehrte einmal nach 


er wohl wußte, daß er ſo beſſer den Durſt löſche. Dies fiel 
einigen Studenten auf, die an einem Tiſch nebenan zechten. Sie 
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Handhuch der 
Mienen zucht 


von J. Weigert 


Mit 94 Abbildungen 
nur 4.80 Zt 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lemberg (L Wô WJ Zielona 11 


BECKMANN: 
AAk 


mit Weltatlas 14.30 Zt 


Dolistofie für Hantel und Rlelger 


Leinen, Chifion, Zephire, Steppdecken, 
Decken, Matratzen, Vorhänge ia bester Qualität bei 


ANTON GUDIENS, 100% 25 


Dr. Sinismund Horze 


ordiniert von 8—11 und ½3—½5 Uhr im 
zahnärztlich⸗zahntechniſchen Atelier 


II. Karl Sthneider 


mit neuen Unterſuchungs⸗ und Behandlungs: 
Apparaten. Ab 1. Mai d. J. wird den ganzen 


8 Tag nn 3 5 
Pfan, Lemberg, Ringplas 19 


ohne 


einer langen Wanderung in 
einem Wirtshaus ein, beſtellte eine kleine Flaſche Wein and 
dazu friſches Brunnenwaſſer. Den Wein verdünnte er ſich, weil 


Sämtliche Schreibwaren 
Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 


papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten ee 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 4. 


DoM- Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 


Geihä teile in Zlot ände JB N 1 
Aua d pp eee e, er andes wand gahfch sale 6. Mhiätiges. Der 


„Dom“ ⸗Verlagsgeſellſchaft 
2emberg(Lwöw)Zielona 11 


Börſenbericht 


1. Dollarnokſerungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 
31. 3. 1932 zl. 8.88 8.9150 — 8.9180 
1. 1. „ „ 8.8825 8.9150 8.9180 


2 .. „ Een) 8.9150—6.9180 
„ u „ 23.89 8.9140—8.9175 
„ 9 8.8875 
2. Getreidepreiſe pro 100 Kg 
loco Verladestation loco Lwöw 
Weizen 27.50 28.00. 29.50 30.00 vom Gut. 
Weizen 26.50 — 26.75 28.25 28.75 Sammelldg. 
Roggen 25.00 — 25.25 26.50 — 26.75 einheitl. 
Roggen 24.25 — 24.50 25.75 — 26.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 19.00— 19.50 21.00 21.50 
Hafer 23.50 — 24.00 26.00 26.50 
Roggenkleie 14.00 — 14.25 13.50 13.75 


Weizenkleie 13.50 — 18.75 14.50 15.00 


Rottlee 210.00 230.00 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spot, 2 ogr. odp. LW w, ul. Chorazczyzaa 12.) 
SEN TEE ER ELTERN TECH BEER STETS 


ließen es an lauten Späßen nicht fehlen und ſchickten ſchließt ich 
in übermütiger Weinlaune die Kellnerin zu dem einſamen Gaſt 
mit der Frage, warum er den edlen Nektar durch gemeines 
Waſſer verderbe. Goethe nahm lächelnd ein Stück Papier und 
ſchrieb darauf einige Verſe, die er ihnen als Antwort zuſchickte. 
Dieſe lauteten: 

Waſſer allein macht ſtumm, das beweiſen im Teich die Fiſche⸗ 

Wein allein macht dumm, das beweiſen die Herren am Tiſche. 

Und da ich keines von beiden will ſein, 

gieß ich das Waſſer in meinen Wein, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp: 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
nalclad drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. - 


Spar- und Darlehenskaſſenverein für die deuf- 
ſchen Einwohner in ande und Amgebung 
spoldz. z nieogr. odp, w Weinbergen. 
zu der am 24. April 1932 um 14 Uhr 
Einladung 8 im Deutſchen Hauſe zu Weine 
ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung 


erleſung und Genehmigung des Reviſionsberichtes. 
3. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates 4. Ges 
nehmigung der eee und Bilanz pro 1931 und 
Entlajtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Feſt⸗ 
ſetzung der Höchſtgrenze der Verpflichtungen. 7. Feſtſetzung der 


Rechnungsabſchluß liegt im Kaſſalokale zur Einſichtnahme auf. 
Weinbergen, den 29. März 1932. Karl Bredy mo. Obmann 


Er a N ee 
* 7 H up 
E u zu der am Sonntag den 17. April 1932 
inlad ng 2 Uhr nachm. in der evang. Schule zu 


Joſefsberg ſtattſindenden 


ordentl. Vollverſammlung 


der Molkereigenoſſenſchaft Mieczarnia 
spöldz, 2 ogr. odpow. w Josefsbergu. 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und PBrotofoltverlejung. 
2. Genehmigung des Reviſionsberichtes. J. Bericht des Vok⸗ 
ſtandes und Aufſichtsrates. 4. Genehmigung des Rechnungs⸗ 
abſchluſſes über das Jahr 1931 und Entlaſtung der Funktio⸗ 
näre. 5. Gewinnverwendung. 6. Wahl des Aufſichts rates. 
7. Allfälliges, Der Geſchäftsbericht liegt in der Molterek⸗ 
kanzlei zur Einſicht der Mitglieder auf. 
Ne de den 4. April 1932. 

Für den Auſſichtsrat: 

\ J. Rind mp. 


C EEE — — 
7 zu der am 17. April 1932 um 12 Uhr mittags 
Einladung in der Evan 4. Schule zu Stryj, ul. Nowa 1 


ſtattfindenden 


ordenkl. Vollverſammlung 


des Spar- und Darlehenskaſſenverein für die ev. 
Pfarrgemeinde in Steyj 
spöldz. 2 nieogr, odpow. w Stryju- 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 


Für den Vorſtand⸗ 
„ Mohr mp. 


10.60 Zt 


2. Berlejung und Genehmigung des Reviſtonsberſchtes. 
N era E 3. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 4. Ge⸗ 


nehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro kat und 


empfiehlt — weil im Hauskor — un „Oſftdeutſchen Enllaſung der gunktionäte. Gewinnverwendung Anträge 


N N 6 i) 1 i 2 N) 3.40 Volksblatt“ haben und Wünſche. Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalolale zur 
l ie fl ei U mie f „ 9. 10. ſtels beſten Erfolg! Stiyj, den 24 März 1932. Jatob Daum mp. Ob mar 


Einſichtnahme der Mitglieder auf. 


Aus dem Ozean gefiſcht der „Adler“ verläßt ſeinen Horſt ; Nächtliche Handn⸗Feier in Berlin 
Während der großen amerikaniſchen Flotten⸗ Während der großen amerikaniſchen Flottenmanöver, die kürzlich bei Hawai ſtattfanden, gelang Die öſterreichiſche Kolonie in der Reichshauptſtadt 
manöver vor Hawai ſtißen zwei Seeflugzeuge dieſer prächtige Schnappſchuß von einem Katapult⸗Flugzeug, das gerade von Bord eines Kriegs⸗ veranſtaltete am 200. Geburtstag des großen Kompo⸗ 
in ber Luft zuſammen und ſtürzten ins Meer. ſchiffes ſtartet. niſten Joſeph Haydn in Berlin eine Gedenkfeier. 


Sum ‚190. Behnrisiege nn In Amerika hat eine große Fil 13 55 9 . bauen laſſen, das in der P \ e 

£ N BR fund : i In Amerika hat eine große Filmgeſellſchaft ein Rieſen⸗Tonſilm⸗ a ſen. n der Pro⸗ Sr. 0 x 

ee eee en Slant neg. vinz umherreiſt und Tonfilm⸗Vorführungen veranſtaltet. Der Wagen iſt mit einer modernen Vor⸗ Nurmi fol disqualifiziert werden f 

Keine Gedenkfeier ſtatt. führungs⸗Apparatur verſehen und dient bei ungünſtigem Wetter zugleich als Zuſchauerraum. Der finniſche Wunderläufer Paavo Nurmi — 

- — SB; deſſen geradezu klaſſiſcher Stil auch aus un⸗ 

ö ſerem Bilde erſichtlich iſt — ſoll ſich ſchwerſter Verſtöße 

gegen die Amateurgeſetze ſchuldig gemacht haben und iſt 

daher zunächſt auf Veranlaſſung des gegenwärtig tagenden 

Internationalen Athletit:Berbandes ſuspendiert worden. 

Man nimmt algemein au, daß der Finniſche Leichtathletik⸗ 

Verband, dem Nurmi unterſteht, die Disqualifikation aus⸗ 
ſprechen wird. 

55 ö 15 . > 
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Ein Zuchthaus wird 
Jugendherberge 
Das frühere Zuchthaus in 
Lüneburg iſt zu einer Jugend⸗ 
herberge eingerichtet worden. 
Wo früher am Leben ge⸗ 
. di ſtrandete Menſchen hinter Git⸗ 
EN. 29: — tern ſaßen, raſtet jetzt die 
Kohle fü 8 Kaffee wandernde Jugend underfüllt 
Die Weltwirtihaitstrife hat dazu geführt, daß die uralte Methode des direkten Gütertauſches wieder eingeführt das Haus EL 
wird: Braſilien, das größte Kaffeeland der Welt, wird 300000 Sack Kaffee, den es ſonſt wegen mangelnden Ab⸗ = a 
ſatzes verfeuern müßte, nach Deutſchland liefern und dafür deutſche Ruhrkohle erhalten, 


. 
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Grites Bild von der Zornado-NKtataftrophe im Eüdoſten ber u 6 A b Arbeitsreiche Tage für den Landmann 
Ein Ehepaar auf den Trümmern ſeines Häuschens, unter denen die drei Kinder der Farmerleute Eine moderne Kartoffel⸗Setzmaſchine mit Trattor⸗Vorſpann bei der Arbeit. Endlich iſt auch in dieſem 
begraben liegen. Wie viele ſolcher Häuschen en einſt ein Leben voll beſchaulicher Zufriedenheit. Jahr die Erde von den letzten Spuren des Froſtes befreit und die Winde des Frühlings gemahnen 
Da kam jener furchtbare Sturm und in wenigen? inuten war alles zerſtört, was ihnen einſt fa teuer an das kommende Wachſen und Reifen. berall ſchickt ſich der Landmann an, der Erde in harter Areit 
war. Faſt dreihundert Menſchen wurden bei der Kataſtrophe getötet, viele Tauſende verletzt oder obdachlos. die Frucht abzuringen die ihm und ſeinem Mitmenſchen zur Nahrung dienen wird. 


Herr Kuntze und die Mandſchu⸗Dynaſtie 


Von P 


In der chineſiſchen Abteilung des Völkerkundemuſeums 
war es äußerſt ſtill. Es war an einem Samstagvormittag, 
und ganze zwei Beſucher beſichtigten die Herrlichkeiten, die 
hier aufgeſtellt waren. Der eine war ein großer, etwas 
unmodern gekleideter Herr, der ſeine Schritte mit faſt ehr⸗ 
fürchtiger Scheu maß. Der andere war zu; den erſten Blick 
als Chineſe zu erkennen, denn er hatte die eigentümlich 
e Brauen ſeiner Raſſe und trug eine große 
ſchwarze Brille, wie man ſie öfters bei chineſiſchen Gelehrten 
ſieht. Er ſtand ſchon eine halbe Stunde vor einigen ſchönen, 
naſenähnlichen Gefäßen, die, wie das untenſtehende Etikett 
beſagte, dazu dienten, die Ueberreſte verbrannter Leichen 
aufzunehmen. Der Chineſe ſeufzte angeſichts dieſer Urnen 

ſo hörbar, daß der andere Beſucher ihn mit einem langen, 
neugierigen Blick maß. 
Chineſe noch einmal und diesmal wahrhaftig erſchütternd 
ſeufzte. Noch nie hatte Herr Kuntze jemand ſo ſeufzen ge⸗ 
hört. Eine Welle des innigſten Mitleids ging über ſeine 
Seele und er warf einen ſo warmen Blick der Anteilnahme 
auf den Seufzenden, daß ihn dieſer mit einem ebenſo weh⸗ 
mütigen wie ergreiflichen Lächeln erwiderte. Dann öffnete 


Kaum wandte er ſich ab, als der 


er den Mund und ſagte: „Die Seelen der Mandſchuprinzen 


irren heimatlos auf dieſer Erde umher.“ 

Herr Kuntze dachte einen Moment angeſtrengt nach, was 
das zu bedeuten habe. Aber er fand keine Erklärung. 

„Die Seelen der Mandſchuprinzen, mein Herr,“ fuhr der 
vornehme Chineſe fort, „haben nur dann Ruhe, wenn ihre 
Aſche in jenen geweihten Gewölben ruhen kann, die von 
anbeginn dafür beſtimmt waren. Dort ſind ſie der Ber: 
ehrung und des Gedenkens ihrer Nachkommen ſicher, dort 
wartet Nahrung und geweihtes Waſſer auf ſie für und für.“ 

Nun endlich ſchwang ſich Herr Kuntze zu einer ſchüchter⸗ 
nen Frage auf. 

„Verzeihen S 
Prinzen?“ 

„Ich war ein Prinz. Ich lebte vom Jahre 1792 bis 
1831. Ich ſtarb eines friedlichen Todes und wurde aus 
meiner jenſeitigen Ruhe geweckt durch jene Barbaren, die 
die Mandſchudynaſtie ſtürzten und ihre Grabgewölbe er⸗ 
brachen. Da wir uns in dieſem Falle materialiſieren müſ⸗ 
ſen, nahm ich wieder menſchliche Geſtalt an und ſinne und 
trachte, wie ich meine Aſche wieder zur Ruhe bringen kann. 
Aber niemand will mir dabei helfen. Niemand will einer 
armen Seele beiſtehen, wieder den Frieden zu erlangen.“ 

„Sie tun mir furchtbar leid, Kaiſerliche Hoheit“, ſagte 
Herr Kuntze, „ich würde Ihnen ja für mein Leben gern 
helfen, wenn ich nur wüßte, wie?“ 

„Man müßte,“ flüſterte der tote Mandſchuprinz, „jene 
Urne zertrümmern, damit meine Aſche ſich mit der Erde 
vereinigt. Sehen Sie, mein reund, ich kann das ja nicht 
tun, ich bin ja ein Geiſt und habe nur die Kraft, etwas zu 
wünſchen, aber nicht die Fähigkeit, es zu tun. Ein Lebender 
wur es tun‘ dieje Urne zertrümmern und meine Seele 
retten.“ 

„Aber, verzeihen Sie die Frage, weiland Kaiſerliche 
Hoheit, man müßte doch die Aſche von deren erlauchtem 
Leichnam an den urſprünglichen Platz zurücktragen. Aber 
wenn die Aſche hier auf dem Fußboden herumliegt. .“ 

Mache dir deswegen keine Sorge, mein teurer Freu id 
und Helfer, dann hätte ja mein Geiſt wieder Bewegungs⸗ 
Ba, sehe ich müßte nicht immer jenen Platz lungern, 

wo Reine Urne ſteht. Wiſſe, daß ich hundert Jahre umher⸗ 
irre, von einem Muſeum zum andern und darauf warte, daß 
mir jemand hiltf.“ 

„Aber wie kommen Sie dann um Gottes willen nach 
China zurück, Kaiſerliche Hoheit? Die Aſche liegt doch dann 
auf dem Boden herum...“ . 

Abermals winkte der tote Mandſchuprinz milde lächelnd 
ab. „Habe keine Sorge, mein lieber Freund. Da ich ein 
Geiſt bin, kommen die gewöhnlichen Reiſewege für mich nicht 
in Betracht. Ich würde pfeilgerade durch die Erde fahren 
und in genau zwei Minuten und ſiebenundvierzig Sekunden 
bei meinen Ahnen ruhen.“ 

Herr Kuntze blickte entſchloſſen. Trotzdem hegte er noch 
eine andere Befürchtung. „Aber, weiland Kaiſerliche Hoheit, 
wenn mich die Wächter verhaften?“ 

„Dann wirſt du jagen, in einem Moment momentaner 
Geiſtesperwirrung gehandelt zu haben. Man kann dir 
nichts machen. Die Mandſchus wachen über dir. Und als 
vorläufige Belohnung für deine Dienſte nimm dieſen Ring 
— er zog ſich einen 
Ring vom Finger und gab ihn Kuntze — es iſt der Siegel⸗ 
ring der Mandſchus, und er wird dir gewaltige Kräfte im 
Dajein verleihen. Nun aber, mein Freund, mußt du dich 
beeilen, denn in wenigen Minuten ſind die hundert Jahre 
um, die mein Geiſt auf der Wanderſchaft verbracht hat. Um 
ſich die Geiſter meiner Ahnen, 


ie, mein Herr, habe ich die Ehre mit einem 
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Die öſterreichiſche Regierung 


2 


der Spitze die öſterreichiſche Regierung, 
Geburtsort Joſeph Haydns, 


Anweſenheit des öſterreichiſchen Bundespräſidenten 


chweren, mit grünen Steinen bedeckten 


feiert den 200. 


Links: Oeſterreichs Präſident Miklas legt am Haydn⸗Gedenkſtein in Rohrau einen Kranz nieder. 


Sohm. 


und wenn ich nicht zur Stelle bin, bin ich für ewige Zeiten 
zur ruheloſen Wanderſchaft verurteilt.“ 

Die große Uhr an der Wand des Saales wies drei 
Minuten vor elf Uhr, als Herr Kuntze auf die bezeichnete 
Urne zutrat und ſie mit einem einzigen Schlage zertrüm⸗ 
merte. Da ſie ſehr alt war, zerfiel ſie buchſtäblich zu Staub. 
Weil bei dieſer Gelegenheit auch einige andere Gefäße in 
Trümmer gingen, gab es einen furchtbaren Spektakel, und 
von allen Seiten ſtürzten die dienſthabenden Wächter her⸗ 
bei. Bald ſah ſich Herr Kuntze von einigen Dutzend uni⸗ 
formierter Geſtalten umringt, die ihn feſthielten und alle 
zugleich auf ihn einſchrien. Mit ruhiger Stimme gab Herr 
Kuntze ſeine Erklärung und betonte, ih keiner Schuld be⸗ 


worden. 


Da er auch in Gegenwart einiger inzwiſchen 
herbeigerufener Polizeiorgane bei ſeinen konfuſen Behaup⸗ 
tungen blieb, wurde er umgehend einer Anſtalt zur Beobach⸗ 
tung überwieſen. Die Abendzeitungen erwähnten den ſelt⸗ 
ſamen Vorfall und fügten das folgende Ereignis als Erkli⸗ 
rung hinzu: „Da ſich das geſamte Mujeumsperjonal um 
den Wahnſinnigen bemühte, war es einigen Dieben, die id) 
im anſtoßenden Raum aufhielten, ein leichtes, ein äußerſt 
koſtbares Geſchmeide aus einer Glasvitrine zu entwenden. 
das ſeitdem ſpurlos verſchwunden iſt. Es hat einen Wert 
von mehr als 200 000 Mark und die Polizei ſieht ein Kom⸗ 
plott als erwieſen an, bei dem der verhaftete Kuntze die 
Aufgabe hätte, die Aufmerkſamkeit des Perſonals abzulen⸗ 
ken. Der angebliche Ring, der ſeine phantajtiihen. Er⸗ 
zählungen beweiſen ſoll, iſt nachweislich vor wenigen Tagen 
in einem Talmigeſchäft der oberen Friedrichſtraße gekauft 


wußt zu ſein. 


Die toten Augen 


Der Konzertſaal war ſchlecht beſucht. Teils war die 
Konzertmüdigkeit daran ſchuld, die ſich jedes Jahr im erſten 
Frühlingsmonat einzuſtellen pflegte, teils war der Zeitpunkt 
ſchlecht gewählt, weil am gleichen Abend eine Premiere im 
Theater der kleinen ſüddeutſchen Stadt angeſagt war. Zu 
allem Ueberfluß fand auch noch eine ſportliche Veranſtaltung 
größten Stils, die das Auftreten zweier Meiſterboxer vor⸗ 
ſah, und ſo war nur ein kleiner Kreis wirklich muſikaliſcher 
und muſikbegeiſterter Menſchen für das Konzert übrig ge⸗ 
blieben. Jugendliche, meiſt Studierende der Hochſchule für 
Muſik, Muſiklehrer und lehrerinnen, penjionierte Beamte, 
ältere Damen, Muſiker des ſtädtiſchen Orcheſters, muſiklie⸗ 
bende Dilettanten, die kein Konzert verſäumten — es war 
ein ganz beſtimmter Kreis, eine Anzahl von Typen, die man 
immer wieder als Stammpublikum antreffen konnte. 

Die Stimmung war lebhaft und angeregt. Man hatte 
Eugen D' Albert, der heute abend hier ſpielen ſollte, lange 
nicht mehr gehört und war geſpannt und erwartungsvoll. 
Als das Klingelzeichen ertönte, giag man eilig aus der brei⸗ 
ten, eleganten Wandelhalle in den Saal. Ganz Gewiſſen⸗ 
hafte hatten bereits ihre Plätze eingenommen, das Noten⸗ 
heft geöffnet und den Bleiſtift zur Hand genommen, um die 
Auffaſſung und Spielart des berühmten Pianiſten feſtzu⸗ 
halten. Einige wenige Verſpätete kamen mit gehetzten Ge⸗ 
ſichtern herein und ſuchten nervös nach ihren Plätzen. Die 
Deckenbeleuchtung wurde abgedämpft. Nur auf beiden 
Seiten des Konzertſaales und vor, über dem Podium, auf 
dem der Flügel ſtand, ſtrahlte die volle elektriſche Be⸗ 
leuchtung. 

Erwartungsvoll, ſchweigend, ſaß das Publikum. Aber 
D' Albert kam nicht. Es vergingen, fünf, zehn Minuten, eine 
Viertelſtunde. Aber die Tür des Künſtlerzimmers, das ſich 
links unterhalb der Empore befand, öffnete ſich nicht. Das 
Publikum wurde unruhig. Man begann mit den Füßen zu 
ſcharren und zu applaudieren. Aber als ſich die Tür endlich 
öffnete, da trat nicht der Pianiſt, ſondern ein Herr der 
„onzertagentur heraus, lief mit verſtörtem Geſicht durch den 
Saal und kam nach wenigen Sekunden mit einem ebenſo 
ratlos dreinſchauenden Herrn wieder zurück. Ein Zeitungs⸗ 
kritiker erhob ſich und gin 


auf die beiden zu. 

„Was iſt denn paſſiert? Zugverſpätung, was?!? 

Aber der eine ſchüttelte verlzgen den Kopf. „Nein, 
nein, er it längſt da!“ And aufen befremdenden Blick 
des Kritikers: „Es iſt fürchterlich mit ſeinen Launen. Im 
Künſtlerzimmer rennt er hin und her wie ein Löwe im 
Käfig und wirft Noten aufs Papier. erechn. 
komponiert er an einer neuen Oper: Rausgeſchmiſſen hat 
er mich!“ Er zog ſein Taſchentuch und wiſchte ſich verzweifelt 
die Stirn. 

Das Publikum aber hatte keine Luſt mehr, länger zu 
warten. Es trampelte laut, und einige junge Leute riefen 
ſtürmiſch: „D' Albert! D' Albert! Anfangen! Anfangen!“ 

Durch das Vorgehen des 
der Konzertagent mit einigen ſchnellen Schritten zum 
Künſtlerzimmer und riß die Tür auf. Das Publikum reckte 
die Hälſe. Man ſah den Pianisten, wie er, ſcheinbar völlig 
n aus dem Künſtlerzimmer in den ſchmalen 

ng herauskam, der in den Saal führte. Jetzt fuhr ex auf 
und blieb ſtehen. Langſam kam er bis an die weit geöffnete 
Tür. Mit vorgeſtrecktem Kopf, wie ein Stier, der ſeinen 
Feind vor ſich ſieht, ſtand er vor dem Publikum. Sein Ge⸗ 
ſicht war wutverzerrt. Plötzlich aber ſtürmte er wie ein 
Raſender auf das Podium, warf ſich auf den Klavierſeſſel 
und begann zu ſpielen. 5 

Er ſpielte ſchandbar. Er hämmerte auf die Taſten, daß 
es dröhnte. Hart, lieblos ſchmetterte er die große Fuge 
herunter. Es klang, als ob ein Wahnſinniger mit den 
Fäuſten auf die Saiten trommelte. Als er geendet hatte, ließ 
er den wie erſtarrt daſitzenden Zuhörern keine Sekunde Zeit, 


Geburtstag Joſeph Haydns 
Rechts: Die Ehrengäſte, an 


g. begeben ſich zum Geburtshaus Haydns in Rohrau. — In RNohrau (Niedersſtereich), dem 
fand anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstages des großen Komponiſten eine Gedenkfeier in 
und des Bundeskanzlers ſtatt. An dem Geburtshaus wurde feierlich eine 


Gedenktafel enthüllt und eine Haydn⸗Gedächtnis⸗Eiche e > Abſchluß bildete eine Feier an dem ſchlichten Haydn⸗ 
5 en kma 


Ausgerechnet jest. 


Publikums mutig gemacht, ging 
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irgendein Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens zu ge: 
ben, ſondern ſpielte ſofort anſchließend die Appaſſionata von 
Beethoven. Sie ſprühte von Erregung und wilder Leiden⸗ 
ſchaft, aber der verklärte zweite Satz wurde derb und ſeelen⸗ 
los heruntergeſpielt. Das Tempo des Schlußſatzes überſchlug 
ſich und raſte beſinnungslos dem Ende zu. Kaum war det 
letzte Akkord verklungen, da ſprang D' Albert auf und rannte 
ohne die Zuhörer auch nur zu beachten, zurück ins Künſtler⸗ 
zimmer. 1 

Es wurde ein Skandal. Das Publikum war außer ſich, 
es war nur zu wohlerzogen, um ſeiner Empörung ent⸗ 
ſprechenden Ausdruck verleihen zu können. Nux einige 
Herren ſchimpften laut und nachdrücklich. Ueberall bildeten 
ſich Gruppen, die lebhaft und empört diskutierten. Einige 
Jugendliche aber lachten und verſuchten ihre Umgebung zu 
beruhigen: „Laßt ihn doch zufrieden, er wird ſchon wieder 
zu ſich kommen! Er lebt wieder mal in Scheidung — wer 
iſt da nicht ſchlechter Laune!“ 

In dem kleinen mit Lorbeer und | 
rühmter Mufifer geſchmückten Zimmer aber ſaß D' Albert 
und ſtarrte auf die eng beſchriebene Partitur, die vox ihn 
auf dem Tiſch lag. Dieſe Spießer, dieſe verfluchten Krämer⸗ 
ſeelen — was wüßten ſie davon, wie es in ihm gärte, wie ſich 
Rhythmen und Melodien in ihm formten und ans Licht 
drängten. Was verſtanden ſie von dem unbedingten Muß 
des Komponierens, das die Seele wie ein Dämon gepackt 
hielt. Er konnte einfach nicht in ſich hineinpreſſen, was 
nach Leben ſchrie, er konnte nicht ſpielen, bevor der Dämon 
befriedigt war. 5 ! 

Er fuhr auf, als der Orcheſterdiener eintrat und etwas 
verlegen einen Strauß Maiglöckchen vor ihn auf den Tiſch 
legte. D' Alberts Blick fiel auf eine Karte, auf der in einer 
ſeltſam unſicheren, dünnen Handſchrift einige Worte ſtanden: 
„Licht ſpenden in die Tiefen des menſchlichen Herzens iſt des 
Küſtlers Beruf.“ Aber außer dieſem Zitat, einem Worte 
Robert Schumanns, kein Name, kein Abſender, kein Gruß. 

„Von wem?“ ſagte D' Albert endlich kurz und abweiſend. 

Der Mann zuckte die Achſeln. „Ein junges Mädchen — 
ſie ſitzt in der erſten Reihe. — 
werden ſie meiſt drüben im Blindenheim verteilt,“ ſetzte er 
mit einem etwas ſcheuen Blick auf den Pianiſten hinzu. „Die 
ganze erſte Reihe iſt von Blinden beſetzt. 
ſtill und andächtig. 0 
für die anderen, die ſehen nnen.“ Er brach ab und ging 
eilig hinaus, denn D' Albert war jäh aufgeſtanden und hatte 
ihm den Rücken zugewandt. 

Als der Künſtler nach kurzer Pauſe den Konzertſagl 
wieder betrat, fand er verärgerte, unruhige Zuhörer. Er 
aber ging langſam und in ſich verſunken die Stufen des 
Podiums in die Höhe und verbeugte ſich tief. Das völlig 
verblüffte Publikum rührte keine Hand. D' Albert aber ſetzte 
ſich ſtill und gelaſſen an den Flügel und ſtimmte einige leiſe, 
träumeriſche Arpeggien an. Dann warf er einen langen 
Blick über die erſte Reihe des Saales. Männer und Frauen, 
Geſichter von ſeltſam geſammeltem, lauſchendem, verinner⸗ 
lichtem Ausdruck ſahen ihn an. Eine endloſe Reihe er⸗ 
loſchener, toter Augen. Mitten unter ihnen ein blaſſes, 
ſchönes, ſchmerzliches Geſicht. Ein kindhaftes junges Mädchen. 
Noch einmal blickte D' Albert forſchend die lange Reihe ent⸗ 
lang und wieder verſenkte ſich ſein Blick in das junge Geſicht, 
deſſen Augen über ihn hinwegſahen. Dann legte er die 
Hände auf die Taſten und begann zu ſpielen. 

Niemand im Saal hatte jemals die Schumann⸗Phanta⸗ 
ſie ſo gehört. Nicht ein Inſtrument, ſondern ein Chor von 
menſchlichen Stimmen ſang, jubelte, klagte und verſtummte 
in lautloſem Schweigen. Eine Sinfonie der trunkenen 
Freude und Schönheit wühlte die Seelen auf, riß auch die 
Laueſten zu ſich empor und öffnete ihnen die Tore zu der 
renzenloſen Welt der Töne. 
ſchwermütige Klage vom Leid der 
iſt, die Legende vom ewigen Dunkel, in das niemals ein 
Lichtſtrahl dringen kann. Aber alle Klagen, alle Kämpfe 
der Menſchenſeele löſen ſich auf und vergehen in der be⸗ 
ſeligenden, blühenden Romantik der Muſik. — — 5 

Das Publikum war hingeriſſen. Alles Vorangegangene 
war vergeſſen. Eine einzige Welle von Begeiſterung, von 
ſchrankenloſem Enthuſiasmus brauſte durch den Saal. Die 
lungen Menſchen ſchrien unaufhörlich D'Alberts Namen und 
forderte Zugabe auf Zugabe. Und der Künſtler gewährte 
ſie lächelnd. Er war nicht wiederzuerkennen. Seine Augen 
ſtrahlten, ſeine breite Stirn leuchtete von einem inneren, 
. Licht. Während feine Hände über die 

ten glitten, wanderte ſein Blick langſam die Reihe toten 


Photographien hes 


Groß und gefaßt klang die 
Welt, das unausrottbar 


Augen entlang und blieb in einem bebenden, weltentrückten, 
jungen Geſicht haften. 


Monate waren ſeit jenem Abend vergangen. Die Vor⸗ 
ſteherin des Blindenheims war gerade damit beſchäftigt, die 
eingelaufene Poſt an ihre Zöglinge zu verteilen. 
»Eine große Notenrolle für Sie, Ellen!“ ſagte ſie er⸗ 
freut. „Der Abſender iſt Eugen D' Albert.“ 
Das junge Mädchen öffnete die Rolle mit zitternden 
ingern. Dann hielt ſie das Schriftſtück bittend der Vor⸗ 
ſteherin hin. 

„Er ſchickt Ihnen ſein Bild und die Partitur ſeiner 
neuen Oper als Erinnerung und als Andenken.“ 
Eifrig drängten ſich die anderen Blinden um die beiden 
Ftauen. 

8 „D. Albert hat geſchrieben!“ — „Er hat uns nicht ner⸗ 
geſſen! . „Und wie heißt ſeine neue Oper?“ 
Die Vorſteherin warf einen langen Blick über die kleine 
Schar. Sie umfaßte Geſicht um Geſicht der vor ihr Stehen⸗ 
den. Endlich ſagte fie: „Die neue Oper hat einen ſeltſamen 
Titel. Sie heißt: „Die toten Augen.“ 85 


Wenn Plätze übrig ſind, dann 


von Bli etzt. Sie ſitzen ganz 
Für dee iſt eben ein Konzert mehr als, 
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